aus. Dent 


abgetrennter Sac und Pralz gebiet 
Mitteilungsblatt des Bundes Saar 


14 am 1. und 15. Seftellungen nur durch die zuſtändigen poſtanſtalten (Poftzeitunge: — 


iolifte Sonderfällen erfolgt Zuſenbung dard cie Seſch Saar- bete ln, Be 
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| pProfeſſor Dr. Ruppersberg zum 70. Geburtstag. 


Vor wenigen Wochen iſt die „Geſchichte des Saargebiets“ 
in neu bearbeiteter, verkürzter Ausgabe der Oeffentlichkeit über⸗ 10 — ie 3e 


fin: worden. Es wird vielen, * t vielen wie mir ergangen treffend dargeſtellt finden: a 


in: als fie den recht anſehnlichen Band auſſchlugen, durch⸗ é 
terten, kamen fie nicht mehr von ihm frei. Die „Geſchichte In einer Zeit, in der wir langſam wieder lernen, die Be⸗ 
des Saargebiets“ ſie — Pas e helen — könnte at er | deutung der Perſönlichleit für die Fortentwickelung der menſch⸗ 


lebendiger, wahrer und lückenloser ſchreiben als Profeſſor Dr. lichen Geſellſchaft zu werten und zu ſchätzen, fällt der 70. Geburts⸗ 
Ubert Rup — Wir wiſſen daß der . any erneut tag eines Mannes, deſſen ſchöpferiſches und fruchtbares Wirken 
wie ſchon felt Jahrhunderten feine raubgierigen Finger nad | aufs engite mit ter Stadt Saarbrücken und dem ganzen Snar⸗ 
unſerem ſchönen Saarland ausſtreckt, wiſſen, wie ſeine Habgier ebiet verknüpft iſt. Am N konnte Prof. Dr. h. c. Rupperss 
fs auf die Bodenſchätze, auf den Induſtriereichtum und auf die erg das fiebeute Dezennium ſeines arbeitsreichen Lebens voll⸗ 
wiſſen ſchließlich, wie eine ** lich reichlich ausgeſtattete fran⸗ in der Geſchichte der deutſchen Weſtmark für immer einen bleiben⸗ 
Wilde Propaganda ſich bemüht, nicht nur die politiſchen und den und ehrenden Platz ſichern wird. Wenn jedoch etwas * 
chaftlichen Verbindungen des Saarlandes mit dem deutſchen [Tag noch beſonderes 9 Forſe gibt, jo iſt es der Umſtand, daß nicht 
Baterlande zu zerreißen, ſondern auch die geſchichtlichen Zu⸗ nur der Hiſtoriker und Forſcher an ihm verdiente Ehrung erfahren 
menhänge zu fälſchen und alle Welt über die Vorgänge und wird, ſondern nicht weniger der liebenswürdige, geſchäßte und ver; 
ände an der Saar zu betrügen. 15 Jahre ſolcher Minierarbeit ehrte Mitbürger, der an jeder ſtädtiſchen Entwickelung noch heute 
it immerhin eine Zeit, in der mit ſolchen Mitteln des Betruges regen und innigen Anteil nimmt. Wie er als Wiſſenſchaftler alle 
des Geldes mancher Schaden angerichtet werden kann, be⸗ die Aufgaben, vor die er ſich aus innerem Antrieb in langen 
onders dann, wenn ſolche Beſtrebungen weitgehende Unter⸗ Jahrzehnten immer wieder geſtellt jah, einer ebenſo erfolgreichen 
ng durch die Saarregierung finden. Deshalb ijt der Ge⸗ wie * Löſung entgegenführte, jo half er auch als Bürger 
e und der Beſchluß wärmſtens zu begrüßen, den im Jahre | und Menſch ſeiner zweiten Heimat in Freud und Leid des Werdens 
1921 der Kreisausſchuß Saarbrücken faßte, die Geſchichte des | und war ſtets dort mit Rat und Tat zur Stelle, wo hilfsbereite 
Saargebiets in verkürzter Ausgabe herauszugeben, damit fie ; Bürgertugend ihre wahre Stätte findet. 
weitete Verbreitung in der Bevölkerung des Landes finde. eboren 1854 als jüngſter Sohn des Apolhekers und Medi⸗ 
Profeſſor Dr. Ruppersberg hat ſich dieſer Aufgabe gern und zinalaſſeſſors Ruppersberg in Marburg an der Lahn, entſtammt 
beneidenswertem Geſchick unterzogen. Mit der Lebendigkeit | er einer altangeſehenen kurheſſiſchen frame deren Vorfahren 
begeijterungsfroher Jugend, mit der Wärme heimatfrohen on zur Zeit des 30 jährigen Krieges in der Nähe von Marburg 
tens, mit der Gewiſſenhaftigkeit des deutſchen Salden und | als Pfarrer anſäſſig waren. Nach Beſuch des Gymnaſtums ſtudierte 
lehrten iſt das Werk entſtanden, das jedem franzöſiſchen Fäl⸗ Albert Ruppersberg in Marburg und Halle alte Sprachen, Ge⸗ 
ungsanſchlag ſtandhält und das reine Deutſchtum eines Ge⸗ ere und Erdkunde, legte 1878 in Mar ure die menten für das 
ets beweiſt, das Poincaré, Clemenceau und ihre 3 öhere Lehramt ab und erhielt nach kurzer Tätigkeit in Kreuznach 
chon lange vor dem Kriege geheimvertraglich ſicherten. am 1. Oktober 1979 ſeine Anſtellung als wiſſenſchaftlicher Hilfs⸗ 
Das Werk der eye des Saargebiets aber ſchrieb ein | lehrer am Gymnafium zu Saarbrücken. Von Oftern 1882 bis 1886 
Se hege Ein Siebzigjähriger mit dem Herzen eines als ordentlicher Lehrer am Gymnaſium zu Duisburg, wurde er 
ieb zehnjährigen! 15 dieſen Tagen beging Profeſſor Dr. | Oſtern 1886 wieder an das Gymnaſium zu Saarbrücken verſetzt, an 
persberg inex ebzigſten r Es war ein Feſttag | Dem er feicgeig ohne Unterbrechung bis zum Jahre 1920 tätig war. 
für das ganze Saargebiet, dem te viel gegeben, mehr als die Mit aufrichtiger Verehrung erinnern ſich alle, die in dieſem vier⸗ 
Meijten ahnen, für ihn aber ein Ehrentag. An ſeinem 70. Ges alg ährigen Zeitraum ſeinen Unterricht genoſſen haben, ihres alten 
butistag hat Profeſſor Ruppersber e 


erfahren dürfen, daß ſeine rers. 3 
atgeſchichtlichen Forſchungen, ſeine Tätigkeit als Lehrer und Neben feiner Lehrtätigkeit an der Schule verſuchte fid nae 
erat, als Kulturförderer und Rommunalpolitifer, als Rampfer | yersberg ſchon rig als Schriftſteller in einer Reihe kleinerer A 
fit Seimat und Deutſchtum in der ganzen Saarheimat und dar: — — en und UAufidke aus dem Gebiete des klaſſiſchen Alter⸗ 
hinaus die Anerkennung und Würdigung erfuhren, die fie | tums. r in den achtziger Jahren durch Profeſſor Krohn und 
derdienen. Saarbrücken und das Saargebiet iit ſtolz darauf, daß Bürgermeiſter Kiefer gegründete Hiſtoriſche Verein für die Saar⸗ 
einen Ruppersberg haben, der ihnen die Heimat in ihrer egend fand in Ruppersberg ein eifriges Mitglied und bald einen 
geſchichtlich bedeutſamen und wechſelreichen Vergangenheit f — Mitarbeiter. Angeregt durch dieſe Arbeiten, oy. 
fa’ gebracht hat, der ihnen einen Heimatgeſchichte gab, wie fie | wandte Ruppersberg nunmehr fein Jud der Geſchichte ſeiner . 
m ein zweites Gebiet in dieſer Lückenloſigkeit aufzuweiſen | neuen Heimat, Saarbrücken, zu und fand in der Exforſchung und te 
pet. Er hat ſich ein Ehren⸗ und Denkmal geſetzt, das Geldledter Darſtellung dieſer Geſchichte mehr und mehr ſeine Lebensaufgabe. 1 
erdauert. Dieſem Siebzigiährigen, dem deutſchen Heimatfreund Zur 25jährigen Gedadjtnisjeier der Schlacht bei Spichern ver aßte 
= r Saar, gilt darum unſer herzlicher Gruß und Glückwunſch; Ruppersberg die „Saarbrücker Kriegschronik“. die in lebendiger ia 
1 1 ihm vergönnt fein, einen ruhigen Lebensabend zu ges | Weile die örtlichen Geſchehniſſe einer großen und ruhmvollen Zeit i 
deulſch 
| 


und einen Blick zu tun in eine neue verheißungsvolle ſchildert und nicht nur im Saarbrücker Land, ſondern in allen 
e Zukunft des Saargebiets. Dazu helfe ihm und uns Gott! | Gauen des Vaterlandes ſchnelle und weiteſte Verbreitung ſand. 
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Getade in dieſem Werk Hat Ruppersberg Saarbrücker Bürger⸗ 
treue, Vaterlandsliebe und Opferfreudigkeit ein bleibendes Denk⸗ 
mal geſetzt, deſſen Manen auch die jetzigen Schickſale des Saar⸗ 
brücker Landes überdauern werden. In den ren 1899 bis 1903 
tieb er die vierbändige „Geſchichte der maligen Gra ne 
arbrücken und der Stadt Saarbrücken“, in der zum erſten Male 
in umfaſſender Darſtellung ein Bild der hiſtoriſchen Entwickelung 
der Saarbrücker Lande gegeben wurde. Zwar beſtanden bereits 
ältere Werke über den gleichen Gegenſtand von Köllner, die 
Ruppersberg auch als Quellen mitbenutzte; fein ureigenſtes Ver⸗ 
dienſt iſt es jedoch, die Lücken der alten Schriften gefüllt, ihre An⸗ 
aben geprüft und ergänzt ſowie die Geſamtidarſtellung in um⸗ 
angreicher batt von der tein erzählenden Grundlage auf ein 
chfeſtes wiſſenſchaftliches Fundament geſtellt zu haben. Die Be⸗ 
utung dieſer Ruppersbergſchen Arbeiten ſowie der ſpäteren hiſto⸗ 
tijden Unterſuchungen über die Geſchichte des Saarlandes ijt be⸗ 
ſonders in den letzten Jahren in ihrem ganzen Umfange in die 
Erſcheinung getreten, da ſie in erſter Linie das wiſſen liche 
Rüſtzeug für den Kampf um die Deutſcherhaltung des Saar⸗ 
ebietes geliefert haben. Nicht nur der Politiker und die treue 
evölkerung, auch der Wiſſenſchaftler hat an dem ſicheren End⸗ 
erfolg dieſes Kampfes ſomit ein leuchtendes Verdienſt, da gerade 
an den von ihm erforſchten Wahrheiten und an ſeinen Beweis⸗ 
führungen ungerechte Anſprüche immerfort zerſchellen müſſen. 

1904 dei ſeine „Geſchichte des Oymnaſiums zu Saarbrücken“ 
als Feſtſchrift zum 2%ofährigen Beſtehen dieſer Anſtalt. Seither 
erſchienen aus ſeiner Feder noch eine Reihe kleinerer lokalgeſchichl⸗ 
licher Werke und endlich im Anfang dieſes Jahres eine zuſammen⸗ 
faſſende „Geſchichte des Sargebietes“. 


Eine treſſende Würdigung der Lebensarbeit Prof. Nuppers⸗ 
bergs gibt die ihm im Jahre 1922 überreichte Ehren⸗Urkunde der 
Univerſität zu Bonn, in welcher ihm, ö 

„dem verdienten Schulmanne, Forſcher und Geſchichtsſchreiber | 
des Saarbrücker Landes, der mehr als ein Menſchenalter in 
Wort und Schrift Schülern und Leſern die Kenntnis der Ver⸗ 
gangenheit ihrer Heimat vermittelt hat, dem Organiſatot der 
eſchichtlichen Studien im ganzen Saargebiet die Würde und 
ie Rechte eines Ehrendoktors der Philoſophie“ 
verliehen wurde. 


Ausb 
ſelbſtverſtändliche Pflicht, ſofort zu den Fahnen zu eilen. 


Kriegsgefangenſchaft. Dr 
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chmerz 
an der erkannten of der er fid it dem 
den Ruhejtand im Jahre 1920 mit ungeminderter Kraft widmet. 


Jetzt, an ſeinem 70. Geburtstags, hatte Profeſſor Ruppersberg, 
umgeben von ſeinen beiden Söhnen und fünf T die Freude, 
ſein ſechzehntes Enkelkind aus der Taufe zu heben. Möge dem 
verdienſtvollen Mitbũ bem wir an dieſer Stelle die he 
lichſten Glückwünſche ai einem Ehrentag entbieten, noch viele 
Jahre erfolgreichen Wirkens beſchieden ſein, was fe nur ihm 
zur inneren Befriedigung, ſondern auch der Stadt tbrücken 
und dem Saargebiet ſicherlich fernerhin zum Segen gereichen 


dürfte. 

: n Profeſſor Dr. h. c. Ru berg wurde an feinem 
70. Geburtstage durch den Herrn eren Beigeordneten Hobohm, 
als ſtellvertretendem Bürgermeiſter der Stadt Saarbrücken, eine 


künſtleriſch ausgeführte Ehrenurkunde überreicht. Die Ur⸗ 


kun hat folgenden aut: 


Sehr geehrter Herr Profeſſor! Zur Vollendung Ihres 
70. Lebensjahres ſpreche e namens der Stadt Saar⸗ 
brücken die herzlichſten Glückwünſche aus. Mit dieſen Wünſchen 
verbinde ich den Ausdruck des Dankes für die großen Dienſte, 
die Sie in N Tätigkeit der Stadt als Stadtverordneter 
geleiſtet, und die Sie durch die Erforſchung und Schilderung 
ihrer Geſchichte in jahrzehntelanger wiſſenſchaftlicher Arbeit noch 
vermehrt haben. Sie —— Ihren Namen auf das engſte mit 
dem der Stadt Saarbrücken verknüpft. — Mögen Sie in dem 
Bewußtſein, daß Sie als Lehrer unjerer ſtudierenden Jugend, 
als Bürger und als Gelehrter treu und erfolgreich über Ihre 
pinaus haben, einen noch langen und frohen 
bensabend in Geſundheit genießen! Das iſt der Wunſch Ihres 
ergebenſten Bürgermeiſters der Stadt Saarbrücken: Dr. Neikes.“ 


Vom Bund „Saar⸗Verein“ Berlin ging dem Jubilar fol⸗ 
gendes Glückwunſchtelegramm zu: 
Proſeſſor Nuppersberg, Saarbrücken. 


Dem Geſchichtsſchreiber unſerer lieben Saar⸗ 
heimat und dem verdienſtvollen Bürger der Stadt Saarbrücken 


um Ehrentage li Glückauf. Bund „Saar⸗Verein“, 


Dergeffen? 


Als einzige der deutſchen Saarzeitungen erinnert die 


und Blieszeitung“ an die Tage vor vier ten, als N 
gietungskommiſſion des Saargebiets als des — 


und der Wohlfahrt der Bevölkerung den Kampf der faa 
diſchen Beamtenſchaft um ihre verbrieften Regie bere — 

um das Saargebiet von all den Perſonen zu befreien, bie 
bei ihrer Franzöſierungspolitik hinderlich waren. Nur ſchnel 
hat man inner⸗ und pag des Saargebiets vergeſſen, daß 
die Saarregierung damals vertragswidrig an der bes 
findliche franzöſiſche Beſetzung dazu benutzt, um Menſchenjagden 
auf die Beamtenſchaft und andere Bewohner des Saargebiets 

machen, um Hunderte von Ausweiſungen zu vollziehen, um 

die Wohnungen der Verfolgten einzudringen, dort wie die Bam 
dalen zu hauſen, die zurückgebliebenen Frauen zu beläſtigen un 


zu ängſtigen. Es ijt anſcheinend längſt vergeſſen, daß damalg 


viele der Verfolgten nicht nur ihre Heimat, ihre Unterkunſt, 
nein, auch ihre Exiſtenz verloren, und zwar im Kampf um die 
Rechte des Saargebiets. Vielleicht ijt es gut, daran einmal 
wieder zu erinnern, zu erinnerten daran, daß ein großer Tel 
derjenigen, die bis heutigen Tages eine Riidtehr- bzw. Aufenk 
haltsetlaubnis nicht erhielten, nur deshalb nicht zurückkehren 
durften, weil ihr Kampf um die Rechte des Saargebiets, i 
Kampf gegen die fortgeſetzten Uebergriffe der Saarregierung 
dieſer unangenehm, unbequem und gefährlich ſchien, weil de 
runter die Franzöſierungsbeſtrebungen gewiſſer Kreiſe litten 
Damals war dieſer Kampf tele weniger harmlos wie heute. 
Das ſollte aber keinem Veranlaſſung fein, den damaligen Kauf 


um das Deutſchtum an der Saar hoch einzuſchätzen, das ſollte vor 


allem nicht anlaſſung geben, wie es von einigen Perſonen 
und Kreiſen verſucht wird, dieſen Leuten, Märtyrern ihrez 
Deutſchtumkampfes, das Rest eng zu machen, dieſen Ka 

fortzuſetzen. Das haben dieſe Männer nicht verdient. Fragt d 
Ruhr- und Rheinkämpfer, was es heißt, die Heimat zu verliere 
und eine neue Exiſtenz zu gründen! Für die Ruhrkämpfer hatte 
man Verſtändnis, Anerkennung und auch Fürſorge! Was abe 
ijt für die ausgewieſenen, vertriebenen Saarkämpfer geſchehen 
Nichts, bis heutigen Tages nichts, weder im Saargebiet, nod 
im een Deutſchland! Das mögen die Nörgler und jene 
ſich vor Augen halten, die gar ** leicht die Tage und die Opfet 


von vor vier Jahren vergeſſen 


Die „Saar⸗ und Blieszeitung“ aber gedenkt ihrer mit folk 
genden Zeilen: 

„Vier Jahre find verfloſſen über die heißen Kämpfe det 
Beamten des Saargebiets um ihre Freiheit und ihre Rechte, 
Nicht einmal die unzureichende Beſoldung, ſondern lediglich die 
Wahrung altverbriefter Nechte gab die Veranlaſſung zu m⸗ 
gewollten ſchärferen Auseinanderſetzungen zwiſchen Beamten 
ſchaft und Regierung. Dem unausbleiblichen Beamtenſtreik folgit 
alsbald der verhängnisvolle Belagerungszuſtand. Mit welche 
Schärfe nun die Militärmacht gegen alle Schichten der Sant 
bevölkerung vorging, das haben ſicher auch diejenigen nicht vew 
geſſen, die Zuſchauer ſo mancher gewaltſamen Wegführung det 


Vorkämpfer für Necht und Freiheit im Saargebiet waren. Ein 


unvergeßlicher Tag bleibt der 11. Auguſt 1920. In den früheſten 
Morgenſtunden durchſtreiften Patrouillen viele Orte des Saas 
gebiets, um ſeſtzunehmen und wegzuführen die vielen für die 
Ausweiſung beſtimmten ehrſamen Bürger, Staats⸗ und Rom 
munalbeamten, Geiſtliche, Geſchäfts⸗ und Privatleute. Zwel 
Laſtautos, begleitet von Marokkanern, brachten die in Reum 
kirchen und Wiebelskirchen feſtgenommenen Beamten und Bir 
ger unter den Augen entſetzter Zuſchauer durch das Sulzbach 
tal, wo Bürgermeiſter und Schurldirektor noch aufſteigen mußten, 
Von Saarbrücken ging die Autofahrt nach der Stadt Zweibrücken, 
woſelbſt in einem dunklen, dumpfen, kellerartigen Raume die 
Heimatloſen qualvolle Nachtſtunden verbringen mußten. An der 
Germersheimer Rheinbrücke durften die Ausgewieſenen wiedet 
aufatmen, hinüber ins Exil, ohne beſtimmtes Reijegiel, ahne 
Reijegepiid und ohne Reifegeld, fo lautete die Parole. Die Aus 
weiſungen wurden fortgeſetzt, ſelbſt noch nach der Aufhebung des 
Belagerungszuſtandes. Wochen und Monate vergingen, bis der 
eine oder der andere Vertriebene „Snade“ gefunden und nat 
der Goarhetinat «» ein Amt oder in ſein Geſchäft wiederkehren 
durfte. Aber leider find manche, die dem Gemeinwohl nu 

waten und ſelbſtlos kämpften für Freiheit und Recht der ge 
ſamten Saarbevölkerung, nicht wiedergekommen. Schmerzlich⸗ 
Erinnerungen bringt immer wieder der 11. Auguſt, beſonden 
dem ausgewieſenen geborenen Saarländer, der ſich an die Trem 
nung von der lieben Heimat nur ſehr ſchwer gewöhnen fant 
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Leuten an der 


Das treudeutſche Saargebiet in der deutſchen Oeffentlichkeit. 


Von Theodot Vogel, Berlin. 


Inner⸗ und außerhalb des Saargebiets werden neuerdings 
wieder Stimmen laut, welche ſich über die mangelhafte Beachtung 
der . im Saargebiet durch die deutſche Offentlichkeit be⸗ 
ſchweren. Es darf wohl daran erinnert werden, daß es ſchon 
während der Vorfriedensverhandlungen eine private Organiſation 

a ijt, die unter dem Namen „Saargebietsſchutz“ ſich in den 
Bien der vaterländiſchen Sache geſtellt hat, um im In⸗ und 
Auslande durch eine ſehr geſchickte fachliche Propagandatätigkeit 
und 2 megs den deutſchen Charakter von Land und 

aar in einwandfreier Weiſe zu betonen. In zahl⸗ 
reichen Druckſchriften, in der Preſſe, in Vorträgen und bei großen 
Bolkskundgebungen wurde auf das furchtbare Unrecht hinge⸗ 
wieſen, das dem Saargebiet durch eine Annektion oder eine Ab⸗ 
trennung widerfahren würde. Auf Grund der geſchichtlichen Tat⸗ 
ſachen wurde immer wieder der Beweis erbracht, daß das Saar⸗ 
gebiet ſchon vor 1000 Jahren unter den Grafen und Fürſten von 
Naſſau⸗ Saarbrücken kerndeutſches Land geweſen ijt; es wurde 
daran erinnert, unter welchen Kämpfen die Saarbevöllerung vor 
100 Jahren, als das Land nach der franzöſiſchen Revolution ein 
Opfer franzöſiſcher Raubpolitik geworden wat, unaufhörlich be⸗ 
müht geweſen iſt, ſich von der franzöſiſchen . frei⸗ 
zumachen, bis nach dem zweiten rijer Frieden die Wieder⸗ 
vereinigung mit dem Mutterlande Preußen und Deutſchland er⸗ 
teicht wurde. Die hiſtoriſche Tatſache, daß vor 100 Jahren die 
Saarbevölkerung die Vereinigung mit Preußen ausdrücklich er⸗ 
ſtrebt hat, iſt und bleibt ein Ehrenblatt in der Geſchichte des 
Saarbrücker Landes. Schon wenige Wochen nach der Beſetzung 
durch die Franzoſen im November 1918 ſchrieben die franzöſiſchen 
Zeitungen auf Grund der ſchon bis dahin gemachten Erfahrungen: 
„Dieſe Sarrois⸗Pruſſiens (Saar⸗Preußen) ſind viel preußiſcher 
als die Preußen in Berlin.“ 


Lange bevor der Kampf im Ruhrgebiet ausgebrochen war, 
Bat der „Saar⸗Verein“ dahin gewirkt, daß bei allen Kund⸗ 
— die ſich mit dem vergewaltigen Weſten des Vater⸗ 

es beſchäftigen, in Verſammlungen, bei Aufrufen, bei Samm⸗ 
lungen, in der Preſſe, in Volksvertretungen die Saar ausdrücklich 
mitbenannt werde. Der „Saar⸗Verein“ hat immer wieder darauf 
hingewieſen, daß es ſich hier um ein Imponderabile handle, das 
nur oft unterſchätzt werde. An der Saar kämpft ſeit mehr als 
vier Jahren ein geknechtetes Volk für ſein Deutſchtum und ſeine 

eiheit mit Setennerinut und Zähigkeit. Die Kämpfer an der 


Saar wollen deshalb aber auch genannt ſein, ſie wollen es hören 


und ſehen, daß man ihre vorbildliche Treue kennt und nicht ge⸗ 
tinger ſchätzt als die Treue der Deutſchen an Rhein und Ruhr. 


Die Saarftage hat eine beſondere Regelung erfahren, die 


ſich heraushebt aus der Regelung, die das übrige Rheinland er⸗ 


* hat. Die deutſche Haltung der Bevölkerung an der Saar, 
allen Gefahren, Leiden und Verſuchen der Fremdherrſchaft 
7 Trotz offen aut tritt, ijt einer der wenigen wirk⸗ 
ich wichtigen Aktivpoſten unſerer Politik: fie 
32 und pflegen iſt vaterländiſche Pflicht, und dazu kann 
e ausdrückliche Erwähnung der Saar bei allen Kundgebungen 
mithelfen. „hein, Ruhr und Saar“ ijt ein guter Drei⸗ 
klang, der kurz und treffend drei bezeichnende Stufen zum Aus⸗ 
druck bringt, in denen ſich bisher franzöſiſches Gelüſten nach 
deutſchem Land, deutſchen Bodenſchätzen und deutſcher Arbeits⸗ 
kraft kundgegeben hat. | 


1 und unentwegt hat der „Saar⸗Verein“ ſeine 
Tätigkeit fortgeſetzt, ſtels —. bedacht, daß ſeiner Organiſation 
unter allen Umſtänden der private Charakter und die Selb⸗ 
ſtändigkeit erhalten bleibe. Sein Augenmerk war ſtets darauf 
gerichtet, dieſe Tätigkeit von Männern wahrnehmen be laſſen, die 
als geborene Saarländer oder durch ihre lange Tätig⸗ 
leit im Saargebiet Land und Leute kennen und die mit den 
Verhältniſſen beſcheid wiſſen. Immer und immer wieder weiſt 
„Saar⸗Verein“ mit Recht darauf hin, daß ſeine Organiſation 

n bisherigen Charakter und die Selbſtändigkeit behalten muß, 
Gon aus dem einfachen Grunde, weil die Beſtimmungen des 
riedensdiktats von Verſailles es als unbedingt notwendig er⸗ 
eiſchen, daß für das Saargebiet in unſerem deutſchen Vaterlande 
dieſe beſondere Organifation beſtehen bleiben muß, weil nur jo 
Ueberzeugung der Saarbevölkerung gefeſtigt werden kann, daß 

s deutſche Saarvolk im nicht beſetzten deutſchen Vaterlande nie 
und nimmer vergeſſen wird. Gelegentlich der dritten 
gung des Bundes „Saar⸗Verein“ in Karlsruhe im Juli 1923 

e mit Recht angeregt worden, durch rückhaltloſe Offenlegung der 
iele des Vereins der Saarregierungskommiſſion jeden Anlaß zu 
derdächtigenden Behauptungen zu nehmen und in weiteſtgehendem 
aße für Aufkläung darüber zu ſorgen, daß die Unterſtellung, 
der „Saar⸗Verein“ fei eine „Geheimorganiſation“, jeder Grund⸗ 


—— 


— — 


lage entbehre. Die geſamte Saarpreſſe berichtet ſeit 15 und 
Tag in freimütiger iſe über dieſe Tätigkeit, und auch in dem 
ſoeben in Saarbrücken erſchienenen Saarkalender für das Jahr 
1924 (Verlag Gebr. Hofer, A.⸗G.) wird die Tätigkeit des Vereins 
offen beſprochen. 

Im Saargebiet ſelbſt und in den chauviniſtiſchen Blättern 
Frankreichs ging und geht man heute noch mit Ammenmärchen von 
nationaliſtiſchen Geheimverbanden und ähnlichem Schwindel hau⸗ 
fieten. Was daran ijt, hat wohl die durch die Regierungs⸗ 
kommiſſion anbefohlene Unterſuchung des Generalſtaatsanwalts 
in Saarlouis ans Licht gebracht. Alle Welt verlangt hier eine 
Gerichtsverhandlung, die über die Tätigkeit der Saarländer im 
Reiche durch Zeugenaussagen Klarheit bringen wird. Das alberne 
Gewäſch von „Put uchen“ wird vor dem Richter mit einem 
. Sieg des Volkes und der Saarländer jenſeits des 

eins enden. Die Spitzen des Deutſchen Reiches und der Landes⸗ 
regierungen, überzeugt von dem ehrlichen und geſetzlich zuläſſigen 
Kampf der Saarländer im Reiche, ſandten zu der Karlsruher 
Tagung Begrügungstelegtamme. 

Jede ehrliche und anſtändige Regierung hätte aufrichtig er⸗ 
klärt: Die und die Beweiſe haben wir in Händen, aus denen 
ſich ergibt, daß hier tatſächlich Geheimbündelei vorliegt. Oder fie 
hätte erklärt: Wir haben uns geirrt, unſere Verdachtsgründe haben 
lich nicht beſtätigt. Doch die Saat ⸗Regierungskommiſſion er: 
klärte weder das eine noch das andere; ſie ſetzt ihre Verdäch⸗ 
tigungen fort, nimmt erfolglos Hausſuchungen vor bei Leuten, 
die in dem Verdacht ſtehen, mit dem „Saar⸗Verein“ in Verbindung 
zu ſtehen. Was ihr an dem „Saarverein“ nicht paßt, das hat ſie 
in einer Verordnung vom 3. Oktober v. J. bewieſen, mit der ſie 
die Verbreitung der Zeitſchrift des „Saar⸗Vereins“, den „Saar⸗ 
Freund“ bis auf weiteres verbietet. Sie gibt damit zu erkennen, 
daß ſie die Wahrheit fürchtet. Denn nur die Wahrheit wird in 
dieſer Zeitſchrift geſagt, die Wahrheit über das Saargebiet, die 
zu verdunkeln die Regierungslommiſſion und die franzöſiſche 
Regierung großes Intereſſe haben. 


Und gerade das, was man in den Regierungsjtellen des Sgar⸗ 
gebietes nicht gern in der Welt verbreitet ſieht, was aber fort⸗ 
laufend in der ogee go eitſchrift chronolgiſch und kritiſch 
zuſammengetragen wird, das iſt das, was die Bevölkerung des 
Saargebietes in den großen führenden Organen der deutſchen 
Preſſe vermißt, was ſie vermißt an den politiſchen und geſellſchaft⸗ 
lichen Erörterungen des Tages. An der Saar weiß man, daß 
dieſes uralte deutſche Kultur und Wirtſchaftsgebiet für das große 


deutſche Vaterland den Dornröschenſchlaf geſchlafen hat, daß man 
es vergaß und ſich heute, wo es zwar nicht durch einen verliebten 


Prinzen, aber durch einen beutegierigen Räuber umgarnt, geweckt 
wurde, nur durch fortwährende Mahnungen ſeiner erinnert. Und 
trotzdem iſt es ein Gebiet, das mit ausſchlaggebend ſein wird für 
die endliche Wiedererſtarkung der deutſchen Wirtſchaft und des 
deutſchen Volkes. Nicht umſonſt hat Frankreich ſein Ränkeſpiel 
um dieſes Gebiet betrieben, nicht umſonſt wendet es die verwerf⸗ 
lichſten Mittel an, um dieſes Gebiet für die Annexion vorzu⸗ 
bereiten. 

Iſt es darum ein jo unbeſcheidener Wunſch der Saargebiets⸗ 
bevölkerung, jie nicht zu vergeſſen, nicht zu vergeſſen den 
Kampf, den eine kerndeutſche Bevölkerung nun ſeit fünf Jahren 
um Deutſchtum, Heimat und Vaterland führt? 


³ ³! 


Was jeder Deutsche 
vom Saargebiet und Bund 
„Saar · Verein“ wissen mul 

sagt das von der 
Geschaftsstelle „ Saar Verein“, Berlin 
herausgegebene 


Merkblatt mit Bildern 
und 
Karte des Saargebiets. 


| vie Sache ces Bundes ,,Saar-Vercin™ 
muß Sache des ganzen deutschen Volkes 
; „der im Saargebiet geboren ist oder im Saarg t ge . 
— 1 Mitglied des Bundes „Saar- Vereſu“ oder seiner 
gruppen werden. — Mitgliedsanmeldungen fir den Bund 
»saar-Verein™ sind zu richten an die: 


| 
| Geschiftsstelle ,,Saar-Verein“, Berlin SW 11 
Fernspr: Lützow 249 K6niggrater Stralle 94 Fernspr: Lasow 520 
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gous unerwarteten Tode des erſt vor wenigen 


Dänen Grafen Moltke ernannt. Am 1. 
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Pinger! War vieſer emſig darauf bedad 
. : von ſich fernzuhalten, jo gab Herr 
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Eſpinoſa de los Monteros fF. 


Mitglied der Negierungskommiſſios des 
Saargebiets Eſpi de los Monteros iſt am 21. Auguſt 
unerwartet in St. Nictaire bei Vichy in Südfrankreich, wo 
er zur Kur weilte, gestorben. 


In Saarbrücken traf am 22. Auguſt die Nachricht von dem 
Monaten zum 

itglied der Saarregierungskommiſſion ernannten ſpaniſchen 
Edelmannes Eſpinoſa de los Monteros ein. Die Nachricht kam 
fo überraſchend, daß fie erſt kaum geglaubt wurde. Im März 
ieſes Jahres wurde er vom Völkerbund zum Nachfolger des 


Das ſpani 


April trat er ſein Amt 
an. Es war ihm nicht vergönnt, das ihm übertragene RNeſſort, 
das bedeutungsvollſte, welches der Bölkerbundsrat für das 


Säaargebiet zu vergeben hat, länger als vier Monate zu verwalten. 


Ein Nierenleiden zwang ihn vorzeitig zum Urlaub und führte 
ſeinen frähen Tod herbei. 

Seine Ernennung erfolgte damals auf Vorſchlag der Fran⸗ 

n; man trat ihm daher von ſeiten der Bevölkerung mit artiger 
„aber ohne entgegen. Er trat 
eifreutiches Erbe an, das nämlich des 9 
ebemannes Moltke⸗Huitfels. 
abteilung vor, die ihm unterſtand und in der nicht nur manches, 
ondern vieles faul war. Er jah ſich einzelnen „Miniſter“⸗Kol⸗ 
legen gegenüber, die es darauf antegten, eine Scheidewand 
zwiſchen ihm und der Bevölkerung zu errichten, und die ihm zu⸗ 
muteten, die Verhäktniſſe an der Saar lediglich durch die Brille 
dee Färbung zu betrachten. Von Spanien her ging ihm 
der Ruf eines korrekten und gerechten Mannes und eines lauteren, 
ehrenhaften Charakters voraus. Er hatte in den wenigen Mo⸗ 
naten natürlich noch nicht die Gelegenheit, ſich vollkommen frei 


zu machen von den Stticken, die um ihn gelegt waren. Daß er 
dazu ernſtlich bemüht war, wird von allen Kreiſen des Saar⸗ 


gebiets hervorgehoben. Die „Landesztg.“, der er als Katholik 
konfeſſionell ſehr naheſtand, ſagt hierzu u. a. 

Sein Verhältnis den politiſchen Parteien war frei von 
jedem M eer. Ueber die ſchulpolitiſche Lage des Gaargebiets 
ließ er vorurteilslos unterrichten. Ex war dankbar für — 
Aufklärung und Anregung. Welch ein b zu ſeinem Vor⸗ 

cht. Abſtand zu wahren, 
Bevölkerung mö 


li 
Eſpinoſa Anweiſung, ſeden zuzulaſſen, der 1 zu ſprechen wünſche. 


So ſtand ſeine Tür jedermann offen, und ſo erklärte es ſich auch, 


datz trotz der kurzen Tätigkeit des Herrn Eſpinoſa in der Regie⸗ 


rung ſich manche Fäden zwiſchen Bevölkerung und Kultus⸗ 
miniſterium ſpannen, während Graf Moltke trotz vierjähriger 
Wirkſamkeit hier im Saargebiete niemals in Konnex mit der 


Bevölkerung kam. Er hätte das auch nicht ſertiggebracht, und 


wenn er täglich mit der Bevölkerung verkehrt hätte. Dazu fehlte 
ihm die innere Einſtellung. 

Herr Eſpinoſa war es, der nach falt zweijähriger Anſtellungs⸗ 
ſperre der Junglehrer, die Graf Moltke verfügt hatte, endlich 
freie Bahn ſchuf. Gegenüber den Abbauabf ichten 
Moltkes an der deutſchen Volksſchule erklärte er 
freimütig, daß infolge Abwanderns Schulkinder zur 
frunzöfiſchen Schule niemals eine deutſche Schule 
eingehen ſolle. Deutſche Lehrer an deutſchen Schulen hätte 
er niemals ihres Deutſchtums wegen hintanſetzen laſſen! 


Die Zentrumspartei und Deutſch⸗Saarländiſche Volkspartei 
haben folgendes Beileidstelegramm an die Gemahlin des Ver⸗ 


ſtorbenen geſandt. 


Son Excellence Monſieur le Miniſtre d' Exterieur 
Eſpinoſa de los Monteros 
‘ adrid. 


Da uns die Adreſſe von Frau Eſpinoſa de los Monteros 
unbekannt iſt, bitten wir um gütige Uebermittelung folgenden 
Telegramms und bitten zugleich, dieſes Telegramm auch als 
Ausdruck unſerer aufrichtigen Teilnahme Eurer Exzellenz 
gegenüber zu betrachten. 

Mit ſchmerzlichem Bedauern hat die Bevölkerung des 
Saargebietes die Nachricht von dem plötzlichen Hinſcheiden Ihres 
Herrn Gemahls aufgenommen. Wir krauern mit Ihnen um 
den ausgezeichneten und guten Menſchen, der trotz ſeiner kurzen 
Tätigkeit im Saargebiet ſich die aufrichtige Wertſchätzung und 
das große Vertrauen der geſamten Bevölkerung erworben hat. 
Er war ein ritterlicher Freund der Saarbevölkerung. Wir 

bitten Sie und Ihre ganze Familie, die Bekundung unſerer 
herzlichen Teilnahme entgegennehmen zu wollen. 


Zentrumspartei und Deutſch⸗Saarländiſche Volkspartei 
gez.: Dr. Jordans, Schmelzer. 


eudo⸗Dänen 
t fand eine mars, 


des Norddeutſ 


Dieſelben Parteien haben n olgendes Beileidsſe 
an die ion ae 


Saarbrücken, den 23. Auguft 1924 
An die Regierungskommiſſion des Saargebiets 
Saarbrücken. 


Mit ſchmerzlichem Bedauern haben wir die Nachricht von 
dem Hinſcheiden des Herrn Miniſters Eſpinoſa de los Monte⸗ 
ros vernommen. Wir Wee hiermit der Regierungsfom 
miſſion des Saargebiets unſer aufrichtiges Beileid aus. In 
dem Dahingeſchiedenen betrauern wir einen aufrichtigen und 
ritterlichen Freund der Saatbevölkerung, die ſein Andenken 
ſtets hoch in Ehren halten wird. f 


In vorzüglicher Hochachtung 3 
Die Zentrumspartei des Saargebiets. 
Die Deulſch⸗Saarländiſche Volks partei. 


Die Lehrerkammer des Saargebiets ſandte der Witwe dez 
Heimgegangenen folgendes Telegramm: 


Die Lehrerkammer für das Saargediet ſpricht im Namen 
der geſamten Volksſchull . Ew. Exzellenz aufrichtiges 
Beileid aus zu dem Ver ute tes Herrn Gemahls, der in 
. — leider allzu kurzen Wirken hier ſich unſer aller he 

Achtung und vollſtes Vertrauen erwarb durch ſein warm⸗ 
— es Wohlwollen und fein ritterliches Wort für unſere ein 
eimiſche Volksſchule und ihren Lehrerſtand. in Andenken 
wird in Ehren leben. 2 


Der Vorſitzende. (gez.) Maas, 


Am 26. Auguſt ſand für den Verſtorbenen in der alten 
katholiſchen Kirche von St. ann eine eindrucksvolle Totenfeiet 
ſtatt. Die Feier, welche in Geſtalt eines feierlichen Requiems 
ſtattfand, vereinigte die Vertreter aller Behörden, Stände und 
Berufsgruppen der Saarbevölkerung in faft * Geſchloſſen⸗ 
heit. Das * e Totenamt zelebrierte Dechant Prälat Echel⸗ 
meyer ⸗St. Johann. 


Der Schiffbruch der „Saarbrücken“. 
Wie ſeinerzeit berichtet wurde, ijt der Dampfer „Saarbrücken“ 
— Lloyd gegenüber Singapore auf Grund ge⸗ 
traten. Von einem Augenzeugen wird folgende eindrucksvolle 
Schilderung des Unfalls gegeben. „Am 11. Juni, na i 
zwiſchen 5 und 6 Uhr, geriet die „Saarbrücken“, auf der ich mich 
Genud eingeſchifft hatte, auf der Ausfahrt von Sabang auf 
Grund. Das Schiff hatte ſich dicht unter Land auf einem Korallen⸗ 
riff feſtgeſetzt. Wir waren noch zwei Tage in dieſer Lage an 
Bord. Nach vergeblichen Abſchlepperverſuchen, die allerdings mit 
durchaus unzureichenden Hilfsmitteln ausgeführt wurden, weil 
Sabang, lediglich ein armer Kohlenhafen, über Bergungsein⸗ 
richtungen nicht verfügt, mußten ſchließlich die Paſſagiere von 
Bord und die Ladung gelöſcht werden, wollte man nicht das 
nze —2 Inhalt aufs Spiel ſetzen. Ein herbeigerufenet 
Holländer, der ſowieſo Sabang anlief, nahm uns alle an 
und brachte uns nach Singapore, von wo wir nach drei Tagen 
die Reiſe nach dem Often fortſetzten. Inzwiſchen ijt die „Saar⸗ 
brücken“ wieder frei gekommen und ſoll, uns zugegangenen Na 
richten zufolge, am 23. Juni unter eigener Kraft in Singapore 
eingelaufen und dort ins Dock gegangen ſein. Das Schickſal der 
„Saarbrücken“, auf der wir fo ſchöne Stunden verlebt hatten, 
war uns allen ſehr nahe angen. Es ijt ein neues Schiff, 
macht die zweite Reiſe na m Often. Dem Kapitän, einem 
erfahrenen Seemann, kann eine Schuld nicht zur Laſt gelag 
werden. Allerdings iſt er dicht unter Land gefahren. Aber 
der Karte konnte er das. Das Riff, auf das er aufgelaufen it, 
war in der Karte nicht verzeichnet. Die Geſellſchaft, die ja wie 
alle deutſche Unternehmungen wieder von vorne anfangen mu 
und unter Geldknappheit zu leiden hat, muß einen ſchweren 
Verluſt auf ſich nehmen. Wir Paſſagiere zollen dem Lloyd ſowohl 
wie der Schiffsleitung aufrichtigen Dank. Keiner von uns 
weder an ſeiner Perſon noch an ſeinem Sachgut Schaden erlitten. 
Obwohl der Lloyd nicht verpflichtet war, die Koſten der Weiter 
beförderung allein auf ſich zu nehmen, hat er das getan, und Das 
zu noch in einer Weiſe, die mehr als nur Anerkennung verdient. 
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rung und um 


— —2 haben an den 
erbundsrat über die wirtſchaftliche Lage des Saar 
eine Denkſchrift folgenden Wortlauts überreſcht: 


Nach Artikel 46 des Ahſchnitts 4 des Teiles 3 des Ve 
von Verſailles find die Beſlimmungen des Saarſtatuts — 


„ur Sicherſtellung der Rechte und der Wohlfahrt der Bevölke⸗ 
rankreich volle Freiheit in der Ausbeutung der 


Gruben zu verbürgen“ 
geſchaffen worden. Die Ausbeutung der Saargruben iſt alſo be⸗ 


Miniſterpräſident Clemenceau 


enzt durch die Verbürgung der 
völkerung. 


Noch ſchärfer iſt dies in dem Schreiben der alliierten und 
aſſoziierten Mächte an die deutſche Delegation in Verſailles vom 
16. Juni 1919 mit den Worten ausgedrückt 


„Die alliierten und * Mächte haben aber auch die 
größte Sorgfalt darauf verwendet, den Bewohnern des Saar⸗ 
gebietes ſelbſt jeden materiellen oder moraliſchen Schaden zu 
erſparen. re Intereſſen ſind in jeder Hinſicht ſorgfältig be⸗ 
achtet worden, und ihre Rechtslage wird verbeſſert werden.“ 


Mit der Unterzeichnung dieſes Schreibens hat alſo Herr 
rankreich als den alleinigen 
verwaltung des Saargebietes 


echte und der Wohlfahrt der 


Stubenbeſitzer und Träger der 


10 einer weitgehenden Selbſtbeſchränkung ſeiner Monopol⸗ und 
Ma 


chtſtellung im Saargebiet feierlichſt verpflichtet. Denn das 


Schreiben vom 16. Ra 1919 war vor der Unterzeichnung des 


Bertrages von Ve 


1 


* 


ailles an die deutſche Delegation 4 
und hatte den Zweck, Beſorgniſſe der deutſchen Regierung und 

deutſchen Volkes durch eine authentiſche Auslegung der Beſtim⸗ 
mungen des Vertrages * erſtreuen und der Saarbevölkerung 
eine Berbeſſerun 1 echtslage gegenüber den früheren Zu⸗ 


ftanden zu verheißen 


he Wie haben ſich nun in Wirklichkeit die Verhältniſſe im Saar⸗ 
gebiet ſeither entwickelt? 


Die franzöſiſche Bergwerksdirekton als Arbeitgeber. 


Seit der yng der Gruben durch den franzöſiſchen 
Staat haben ſich die Verhältniſſe für die Arbeiter, Angeſtellten 
und Beamten erheblich verſchlechtert. Die Bergbeamten waren 
auf Lebenszeit feſtangeſtellte Staatsbeamte und konnten nur 
durch ein geordnetes Diſziplinarverfahren, das von deutſchen Be⸗ 
amten mit äußerſter Sorgfalt geübt wurde, aus dem Dienſte ent⸗ 
laſſen werden. Heute aber behält ſich der franzöſiſche Staat ent⸗ 
egen ſchriftlicher und mündlicher Verſprechungen das Recht vor, 
eden. Grubenbeamten mit ein⸗ bis dreimonatiger Friſt zu 
kündigen. Von den rund 2000 übernommenen Bergbeamten und 
Angeſtellten ſind bereits 700 entlaſſen oder durch er⸗ 
niedrigende Behandlung zum Ausſcheiden gezwungen worden. 
Nicht beſſer iſt die Lage der Bergarbeiter. r Bergmann ſieht 
ſich ſchutzlos jeder Willkür aus politiſchen oder ſonſtigen Gründen 
preisgegeben. Gründen iſt bereits eine große An⸗ 

Bergleute entlaſſen worden. Früher war es dem Bergmann 

glich, von der Grubenverwaltung zinsloſe Darlehen und Bau⸗ 
prämien zum Bau eines Eigenheims zu erhalten. Der fran⸗ 
ache Staat aber will ſeine großen neuerbauten Kolonien nur 
zu drückenden und erniedrigenden Bedingungen an die Bergleute 
vermieten; deshalb ſteht ein großer Teil derſelben leer, trotz der 
im Saargebiet iner außerordentlich großen Wohnungs⸗ 


Der franzöſiſche Staat maßt ſich ſogar im 
Biderfpruc II. Vertrage von Verſailles den 
Beſitz von fo 


chen Häuſern an, die zur Zeit des 
Waffenſtillſtandes ſeitens des o der 
bayriſchen Bergfiskus gemietet waren. Wo er in 
den Selif +4 oder anderer Häuſer gelangt, ſetzt er brutal und 
tüͤckſichtslos die Cinwohner auf die Straße, jo daß die Gemeinden 
gezwungen find, die ob wees Familien in Schulhäuſern unter⸗ 
ringen, die damit ihrer Beſtimmung entzogen werden. 


Die franzöſiſche Gruben verwaltung hat ein 
ausgebautes Spitzelſyſtem einge⸗ 
tichtet. Die Bergleute werden * das rückſichtsloſeſte aus⸗ 
ebeutet. Die Kranken⸗, Alters⸗ und Hinterbliebenenfürſorge 
Knappſchaftsverein) ſämtlicher Arbeitnehmer im Bergbau 
urch die Haltung der franzöſiſchen Grubenverwaltung weſent⸗ 
lich verſchlechtert worden. (Die Fragen werden in einer be- 
fouderen Denkſchrift behandelt.) Während in allen Kulturländern 
ie Arbeitnehmer der ſtaatlichen Betriebe die Möglichkeit haben, 

re Beſchwerden im Parlament zur Sprache zu bringen und da⸗ 
mit einen Einfluß auf die Maßnahmen der Verwaltung auszu⸗ 

n, ijt es im Saargebiet nicht möglich — weder im Landesrat 
oder in einer ſonſtigen Rorperidatt —, die fran 0 Gruben⸗ 
derwaltung mit Ausſicht auf Erfolg zur Rechenſchaft zu ziehen. 
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Die mißbrauchliche Ausbeutung des Saargebiets durch Frankreich. 


Die Kohlenpreispolitik der franzöſiſchen Bergwerksdirektion, 


Der Betrieb der franzöſiſchen Grubenverwaltung iſt ledi 

lich darauf gerichtet, einen möglichſt hohen Gewinn — den 
Saargruben herauszuholen, worunter das geſamte von den Saar⸗ 
kohlen abhängige Wirtſchaftsleben notwendigerweiſe leiden muß. 
Die Preiſe für die von der Saarinduſtrie vorzugsweiſe ver⸗ 
brauchten Koks⸗ und Generatorfohlen find — in Goldmark ge⸗ 
rechnet — gegen 1913 um rund 60 Prozent geſtiegen. a 
Frankteich aber werden dieſelben Kohlen⸗ 
orten bis * 20 Franken rund 4 Goldmark die 

onne billiget verkauft. Gleichzeitig find die Berg⸗ 
arbeiterlöhne unter den Friedensſtand herab⸗ 
edrückt worden. Mit allen Mitteln ſucht der franzöſiſche 
taat ſeine Selbſtkoſten weiter dadurch zu verringern, daß er 
möglichſt wenig Steuern zahlt. Die Rohgewinne au 
die im Saargebiet abgeleßte Kohle hat er auf dieſe Weiſe be 
Kokskohlen von 1,49 M. im Jahre 1913 auf 4,07 M. im erſten 
Vierteljahr 1924 und bei Gas⸗ und Generatorkohlen von 3,60 M. 
im Jahre 1913 auf 9,62 M. im erſten Vierteljahr 1924 zu treiben 
gewußt. Nachſtehende graphiſche Darſtellung zeigt bei den beiden 
— Kohlenſorten die Höhe der Verkaufspreiſe und des 
Rohgewinns ſowohl zur Zeit der preußiſchen Verwaltung wie 


gegenwärtig unter der franzöſiſchen Verwaltung: 
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Verkaufspreis, Selbſtkoſten, Rohgewinn pro To. 
in Goldmark. 


(Die Umrechnung erfolgte auf der Grundlage von 19 Fr. 
für 1 Dollar.) 

Alſo: Die Bergleute werden gezwungen, zu dem unter den 
heutigen Verhältniſſen nicht gerechtfertigten Lohn die Friedens⸗ 
leiſtung zu vollbringen, während der franzöſiſche Staat aus dem 
Saargebiet dank ſeiner um faſt 60 Prozent höheren Kohlenpreiſe 
den 2,7fachen Rohgewinn gegenüber 1913 herauszieht! 


Kein Wunder, daß dadurch die geſamten Induſtrien 
des Saargebietes in den letzten Jahren in große 
Schwierigkeiten geraten ſind, die in der letzten Zeit zu 
und umfangreichen Arbeiterentlaſſungen 
führten. ie bedeutendſten Werke der ſaarländiſchen Glas⸗ 
induſtrie mit weit über tauſend Arbeitern wurden ſogar ſtill⸗ 
gelegt. Unter Hinweis auf ihre Konkurrenzſchwierigkeiten ets 
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aufrechterhalten 


lich it, fo ijt er anſchein end von je 


Härten einzelne Unternehmer, nur unter weſentlicher Verlänge⸗ 
rung der Arbeitszeit über Stunden hinaus ihre Betriebe 


können. as ſollen alle internationalen 
Vereinbarungen 


t den Schug der Arbeiterſchaft gegen Aus⸗ 
beutung, wenn der franzöſiſche Staat ſeine Monopolherrſchaft ſo 
mißbraucht? Wenn der 


täfident der Regierungs⸗ 
kommiſſion in ſeinem letzten periodiſchen Bericht verſucht, die 
Wirtſchaftslage im Saargebiet günſtiger 7 ſchildern, als ſie wirk⸗ 
nen franzöſiſchen 
Mitarbeiter vollkommen 1 informiert. 
Denn dieſe beurteilen offenbar die Wirtſchaftslage des Saar⸗ 
bietes lediglich nach der — der Rente, die der franzöſiſche 
taat aus den Saargruben herauszieht, — und die ijt allerdings 
ausgezeichnet. 


Die aus den Saarkohlengruben gezogenen Gewinne. 


Die franzöſiſche Bergverwaltung rechnet für die Jahre 1920 
bis 1923 einſchließlich nur eine Verzinſung des inveſtierten Kapi⸗ 
tals von weniger als 5 Prozent heraus. Sie ſchätzt dabei den 
Wert der Saargruben auf 350 Millionen Coldmark und 
behauptet, daß der frags Staat außerdem 50 Millionen 
Goldmark in den Betrieb geſteckt habe. Demgegenüber iſt in 
dem 17. periodiſchen Bericht der Regierungskommiſſion, wo es 
fich um die Feſtlegung der von den Saargruben zu zahlenden 
Steuern handelt, nicht ein Wert von 400 Millionen Goldmark, 
ſondern nur von 346 Millionen Goldmark zugrunde 

elegt. Denn hätte man 400 Millionen Goldmark angenommen, 
fo wäre eben die von dem franzöſiſchen Staat an das Saargebiet 
zu entrichtende Steuer entſprechend höher ausgefallen. Wo es aber 
gilt, nachzuweiſen, daß die 4 tik des franzöſiſchen 

taates nicht übertrieben hohe Gewinne der Saargruben hervor⸗ 
gerufen habe, kann man das Kapital nicht hoch genug veranſchla⸗ 
gen. Die Erkenntnis von dem hohen Werte der Saargruben ſcheint 
hoe e in allerletzter Zeit aufgekommen zu ſein, denn der fran⸗ 
zöſiſche Senator Perrier hat in ſeinem Bericht vom 26. März 1923 
8 im „Journal Officiel“ vom 14. September 1923, 

ae 297) gejagt, daß auf ein Kapital von 300 Millionen Gold⸗ 
ma 


im e 1920 eine Rente von 7,25 Prozent, 
im Jahre 1921 eine ſolche von 6,68 Prozent 
und im Jahre 1922 gar eine ſolche von 10,90 Prozent 


erzielt worden ſei. Daß das Jahr 1923 mit ſeinem 100tägigen 
Bergarbeiterſtreik ſchlechtere Ergebniſſe bewirken mußte, liegt auf 
der Hand. Schalten wir dieſes Ausnahmejahr aus, ſo ergibt ſich 
auf die drei normalen Betriebsjahre ein durchſchnittlicher Rein⸗ 
gewinn von 8,28 Prozent. Herr Senator Perrier hat mit Necht 
von der Verzinſung des Betriebskapitals von 50 Millionen Gold⸗ 
mark, von dem die franzöſiſche Grubenverwaltung neuerdings 
ſpricht, abgeſehen, da nach ſeinem Berichte der Gruben verwaltung 
von dem franzöſiſchen Staate nicht 50 Millionen Gold⸗ 
mark = 250 Millionen Franken, ſondern nur 39 325 000 Franken 
geliehen waren, dieſe Summe aber mit Zinſen bereits im Mai 
r. A worden war. Berechnungen, wie die vor⸗ 
ſtehenden, die je — dem beabſichtigten Zwecke von gons ver⸗ 
ſchiedenen Grundzahlen ausgehen, müſſen jegliches Vertrauen 
zerſtören. Sie ſind daher auch nicht geeignet, die gegen die bis⸗ 
— Lohn⸗ und Preispolitik des franzöſiſchen Staates er⸗ 
obenen Vorwürfe zu entkräften. , 


Das Steuerabkommen zwiſchen der Regierungskommiſſion 
und der franzöſiſchen Bergwerksdirektion. 


Hat fo der franzöſiſche Staat ſeine Monopolſtellung im Saar⸗ 
— benutzt, um eine in der heutigen Zeit in allen Kohlen⸗ 
nduſtrien der Welt in ihrer Höhe einzig daſtehende 
Verzinſung von 828 Prozent qu ajten der deutſchen Beamten 
und Betgleute ſowie der Saarinduſtrie zu erzielen, fo hat er es 
anderſeits verſtanden, mit der Regierungskommiſſion — kurz 
ee die neuen Mitglieder derſelben am 1. April dieſes Jahres 

re Aemter übernahmen — zu einem Abkommen über die zu 
zahlenden Steuern zu 1 das nicht weniger intereſſant iſt. 
— ſollen nach § 13 des Saarſtatuts die Saarkohlen⸗ 
gruben 


»im Verhältnis ihres Wertes zu dem geſamten ſteuerpflichtigen 
Vermögen des Saarbeckens“ 


zu dem Haushalt des Saargebietes ſowie zu den Gemeindeab⸗ 
—＋ herangezogen werden. Wie oben angedeutet, wurde zunächſt 
Wert der Gruben nicht, wie die franzöſiſche Bergverwaltung 
wenige Wochen ſpäter angibt, mit 400 Millionen, ſondern nur 
mit 346 Millionen Goldmark angenommen. Während man nun 
auf der einen Seite den Wert der Kohlengruben möglichſt niedrig 
annahm, verſuchte man den Wert des übrigen ſteuerbaren Ver⸗ 
mogens, der zum ſehr erheblichen Teile von der Kohlenpreis⸗ 
litik des . ſchen fiskus beeinflußt wird, möglichſt 
Zugrunde gelegt 


für die Berechnung 
Vermögens der 
aus dem Jahre 1913. nn 


Perſonen die Ergänzungsſteuer 
ahme dieſes Schlüſſels wurde die 


— 


Verarmung weiteſter Kreiſe der Bevölkeru nd 
Rentner, infolge der Entwertung aller deutschen 
munal⸗ und Induſtrieanleihen ſowie der Hypotheken und eines 
großen Teiles des Hausbeſitzes gänzlich außer acht gelaſſen. Be 
einer gerechten Feſiſtellung des Vermögens der phyſiſchen 
ſonen müßte alſo der angenommene Wert von 1 017 000 000 
mark Balurg. det um ein Drittel vermindert werden. Die um 
un 


klare Faſſung über den Betrag von 140 Millionen Goldmar 
betr. den Wert des Kapitals der 8 die außerhalb heg 


Saargebietes ten Sitz haben (détenu hors Sarre), macht es um 
mi id, die Richtigkeit dieſer Summe irgendwie na zuprüfen, 
Dieſe beiden Poſten ergeben zuſammen 1 157 000 000 Goldmark alg 


das gejamte ſteuerbare Vermögen des Saargebietes mit Ausnahn 
des Bergfistus Auf Grund dieſer Zahl hätte deg 
Staat faſt ein Drittel der gefamteg 
teuerlaſten übernehmen , Dieſes Crgebnig 
hat offenbar die franzöſiſchen Intereſſen nicht befriedigt. Infolge⸗ 
deſſen verfiel man auf den in der ganzen Finanzgeſchichte einzig 
daſtehenden und Me vollkommen haltloſen Ausweg 
daß man die menſchliche Arbeitskraft im Saarge⸗ 
biet fapitalifierte und mit 838000000 Goldmark 
12866 echnung zu Laſten des Saargebiets eir⸗ 
etzte 
(Zur Grundlage unſerer Beurteilung dieſer Rechnung wollen 
wir nicht die Tatſache machen, daß bei dieſer Gelegenheit der 
Wert eines ſaarländiſchen Arbeiters mit etwa 20000 Franken iz 
die Rechnung eingeführt wird, während das Leben eines seg 
franzöſiſchen Soldaten getöteten ſaarländiſchen Familienvater 
vom franzöſiſchen Kriegsminiſter nur mit 10 800 Franken bewertet 
wurde; wenn aber ein lediger franzöſiſcher Chauffeur ums Leben 
kommt, jo wird die dem Saargebiet auferlegte Entſchädigung exf 
60 000 Franken bemeſſen.) 
ſteuerbare (richesse 


— A, 13 des Saarſtatuts i Befitz 

imposa — total taxable th) der Saarbevölkerung den 
Beſitz der Gruben verwaltung gegenüberzuſtellen. Es werden 
alſo in beiden Fällen nur die Sachwerte gegeneinander abge 
wogen. Es darf alſo keinesfalls beim franzöſiſchen Staate nut 
der Sachwert, bei der Bevölkerung aber neben dem Sachwert noch 
ein fiktiver Wert der menſchlichen Arbeitskraft in Anrechnung 12 
bracht werden. Wollten die Urheber dieſer vertraglichen 
ſtimmungen auch den Wert der menſchlichen Arbeitskraft in die 
Rechnung einführen, jo hätte dies auch bei der Gruben verwaltung 
geſchehen müſſen; denn die im Boden ruhenden Schätze der Gruben 
ſind wertlos ohne die menſchliche Arbeitskraft. ine ſolge 
Berechnungs methode nur duré 
den Wunſch und das e zu erklären, den 
franzöſiſchen Staate auf jedem erdenklichen 
Wege Steuern zu erſpatren. 

Will man jedoch die Vertragsbeſtimmungen innehalten und 
infolgedeſſen nicht den Wert von 1913, ſondern den jetzigen Wert 
berückſichtigen, Jo muß man von der Summe von 101700008 
Goldmarf etwa ein Drittel mit rund 337 Millionen Goldmark in 
Ab g bringen. Es ergeben fid daun rund 678 000 000 Goldmatf 
— 1 er berichtigten Ergã gsſteuer von 1913. Hierzu kommen 
die 140 000 000 Goldmark für den Wert der Geſellſchasten des 
Saargebietes. Als Wert dieſes ſteuerbaren Vermögens des Saar 
gebietes mit Ausnahme der Gruben ergibt ſich danach der Be 
von 818 Millionen Goldmark. Nur dieſe 818 000 000 Gold 
find dem angenommenen Werte der Kohleugruben von 346 000 000 
Goldmark gegeniiberguftellen. Hiernach müßte der kranzüfe, 
Staat rund 30 Prozent der Staats⸗ und Gemeindeausgaben 
Saargebietes en. Die frühere Regierungskommiſſton jedoch 
hat ſich mit der franzöſiſchen Gruben verwaltung auf eine lung 
von nur rund 15 Prozent des geſamten Steueraufkommen — 
einigt. Wollte man gar mit den letzten Zahlen der franzöſiſeh 
Bergwerksdirektion von dem Wert der Saargruben von 400 Milli⸗ 
onen Goldmark rechnen, fo würde die Steuerlaſt des franzöſiſchen 
Staates auf rund 33 Prozent der Ausgaben des Saargebietes 
und der Gemeinden wachſen. Wenn aber gar der Betrag ven 
einer Milliarde Goldmark als Wert der Gruben angeres 
würde, den die deutſche Regierung ſeinerzeit pon der Neparations⸗ 
kommiſſion verlangt hat und auf den ſich die Berg sdireftios 
zur Begründung ihrer angeblich ſchlechten Rente ebenfalls be 
tuft, jo müßte der franzöfiſche Staat gar 55 Pro- 
zent der N Ausgaben des Gaargebietes 
und der Gemeinden tragen. 


Unter dieſen Umſtänden wird es für jedermann begreiflid, 
welch großes Intereſſe der franzöſiſche Staat daran Rat, te vi 
franzöſiſche Beamte den einflußreichſten Stellen der Berwal 
des Saargebietes zu erhalten. Es wird aber auch begreiflich. 
auf beiden Seiten — nämlich bei den franzöſiſchen Beamten det 
Negierungskommiſſion und der Gruben verwaltung — man 
beeilt hat, noch ehe der Mert der Saargruben von der Repare 
tionsfommiffion eg feſtgeſetzt iſt, zu einem Stenerabkommen 
noch vor dem 1. April dieſes Jahres mit der Regierun 
kommiſſion zu gelangep, obwohl dieſes Abkommen erſt ab 31. M 


1925 in Kroft tritt. Man wollte eben die neue Regierung“ 
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Nach dieſem Text 


fe daß unter „örtlichem Verbrauch“, für deſſen Deckung joll- 


vor eine vollendete fen. Wo bleibt hier 
* Clemenceau am 16. ca 1919 fo feierlich — 


— „Erſparung jeden materiellen und 
Die Kreditnot im Saargebiet. 


Bor dunführung des Franken als geſetzliches Zahlungsmittel 
die frühere Regierungskommiſſion verſprochen, der voraus⸗ 

ehenden Kreditnot abzuhelfen. Die Diskontierung ſaarländiſcher 
. el ſollte ebenſo wie die franzöſiſcher Wechſel durch die Bank 
von Frankreich ſichergeſtellt werden. Nichts Ernſthaftes wurde 
erteicht. Die ſaarländiſchen Wechſel werden nur in Ausnahme⸗ 
en diskontiert. Die eu. Gemeinden 


aben kein Geld. Der nungsbau, der vorübergehend 


welt ijt kaum imſtande, die üblichen Tages forderungen be⸗ 
gleichen, beziehungsweiſe eintreiben zu können. Privatleute 
erhalten überhaupt keinen Kredit. Die großen 
aushaltsüberſchüſſe des Saargebietes aus 
82 Jahren, ebenſo die flüſſigen Mittel 
aus Ruhegehalts⸗ und Hinterbliebenen fonds 
für Beamte uſw., zufſammen in Höhe von 60 bis 
70 Millionen Franken, wurden ſeitens der frühe⸗ 
ten Regietrungskommiſſion lediglich an die 
tanzöſiſchen Banken des Saargebietes zu dem 
ier Binsius von 5 Prozent 
eliehen. ie Saar bevölkerung. aber, aus 
deren Steuerleiſtungen dieſe Gelder ſtammen, 
erhält gus dieſen Beträgen keine Kredite. In⸗ 
folgedeſſen iſt ſie gezwungen, bis zu 30 Prozent Jahreszinſen zu 
zahlen, — ja, Gemeinden haben bis zu 70 Prozent 
ezahlt! Es bedarf keines Beweiſes, daß dadurch die Gegen⸗ 
nde des täglichen Verbrauches erheblich verteuert werden. 


Die vertragswidrige Behinderung der zollfreien Einfuhr 
deutſcher Waren in das Saargebiet. 


Ein anderes Gebiet, auf dem die Intereſſen der Saarbevöl⸗ 
kerung gewaltig geſchädigt werden, betrifft die zollfreie deutſche 
Einfuhr in das Saargebiet. Nach § 31 Abſatz 4 des Saarſtatuts 


„bleibt während eines Zeitraumes von fünf Jahren nach In⸗ 

krafttreten des Vertrages von Verſailles die deutſche Einſuhr 

in das Saargebiet für Gegenſtände, die für den örtlichen Ver⸗ 

brauch (des articles destines a la consommation locale — 

ahaa for local consumption) beſtimmt find, von Zollabgaben 
reit.“ 


die zöllfreie Einfuhr aller Gegenſtände, die 
fit den örtlichen Ver⸗ und Gebrauch beſtimmt find, unter der 

tausſetzung ſichergeſtellt, daß die Einfuhr während der Periode 
von fünf Jahren nach dem Inkrafttreten des Vertrages erfolgt ijt. 
demgegenüber die Regierungs- 
uni 1924 an den 
ie Auslegung ge⸗ 


nfangs dieſes Jahres hat 
iſſion gemäß ihrem Schreiben vom 7. 
Generalſekretär des Völkerbundes dem 8 31 


ie Einfuhr zuzugeſtehen ſei, der örtliche Verb in den 
ren 1920 bis 1925 zu verſtehen ſei. Die Regierungskommiſſion 
t alſo dem § 31 eine einſchränkende Auslegung gegenüber dem 
trage, indem ſie alle Waren, die nicht bis zum 10. Januar 
1925 aufgebraucht ſind, von der zollfreien Einfuhr ausſchließt. 
Dieſe Einſchränkung iſt mit dem klaren Wortlaut des Vertrages 
nicht zu vereinbaren, denn die Tatſache, daß die Worte „während 
derſelben Zeit“ (pendant la meme 2 — during the same 
period) der geſamten Beſtimmung über die zollfreie Einfuhr vor⸗ 
angeſtellt, nicht aber einſchränkend hinter die Worte „Gegenſtände, 


die für den örtlichen Gebrauch beſtimmt“ geſtellt ſind, beweiſt, daß 


eine Vorverſorgung der einheimiſchen Induſtrie und des Handels 
durch eine zollfreie Einfuhr deutſcher Waren auch für die Zeit 
nach dem 10. Januar 1925 zuläſſig ſein ſollte. Aber wenn man 
ſelbſt der Auffaſſung wäre, daß dieſe Beſtimmung auch anders 


ausgelegt werden könnte, ſo ſteht dem der allgemein anerkannte 


Grundſatz entgegen, „wonach Rerizige E gegen die Par⸗ 
tei ausgelegt werden, die ſie aufgeſtellt hat“) „Denn um ſich einen 
Nutzen zu ſichern, 1 ſich klar ausdrücken müſſen“.“) Es it 
kein Zweifel, wer die Partei iſt, die den Vertrag von Ver⸗ 
aufgeſtellt hat; die Saar bevölkerung war es 
edenfalls nicht. Die Regierungskommiſſion durfte alſo 
nicht im Verein mit der franzöſiſchen Zollverwaltung den § 31 
Abſatz 4 des Saarſtatuts, wie geſchehen, einſchränkend auslegen, 
dadurch wurde die Saarbevölkerung geſchädigt. Sie mußte 
vielmehr nicht nur aus allgemeinen Rechtsgrundſätzen, ſondern 
i 
) Aroa Mines (Ltd.) Case, British Venezuelan Commission, 
Venezuelan Arbitrations of 1903, p. 353. Zitiert von Bouvier, 
W. Dic. p. 12. 124. 
*) Aspin wall’s Case U. S. and Venezuelan Claims Com- 
2838 of 1889, report 306; Moore's International Arbitrations, 
6, citing Woolsey’s International Law. 113. 


— 


gute Anſätze machte, ijt zum Stillſtand gelangt. Die Geſchäfts⸗ 
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auch in pflichtgemäßer Wahrung der Intereſſen der Saarbepölke⸗ 
rung den § 31 fe auslegen, daß die zollfreie Einfuhr von Gegen⸗ 
ſtänden des örtlichen Bedatfes bis zum 10. Januar 1925 in weit⸗ 
—.— Maße zugelaſſen würde. Denn die Regierungs⸗ 

mmiſſion ſah und ſieht täglich, wie ſehr die Saarbevölkerung 
in ihren geſamten Gewohnheiten und ihren geſamten Einrichtun⸗ 
en, ſowohl des häuslichen wie des wirtſchaftlich industriellen 

bens, aufden Bezug deutſcher Waren angewieſen 
ijt. Sie verſtieß alſo gegen ihre Verpflichtung, die Wohlfahrt 
der ördern, als fie der Verſorgung der Bee 
völkerung mit deutſchen ren Schwierigkeiten in den Weg legte, 
indem ſie dieſe zeitlich und mengenmäßig willkürlich beſchränkte. 


Zu dieſem Zwecke haben im März 1923 die franzöſiſchen Be⸗ 
amten der früheren Regierungskommiſſion durch Schaffung des 
ſogenannten Beſtimmungsausweiſes ſich das Werkzeug 
3 Beſchränkung der zollfreien deutſchen Wareneinfuhr geſchaffen. 

ie Handhabung dieſes Beſtimmungsausweiſes iſt ſo ſchikanös, 
rechtzeitig Weihnachtsartikel erſt nach 
ern dem Ladenbeſitzer, der ſie beſtellt hatte, ausgeliefert 
wurden. Geht z. B das Duplikat des Beſtimmungsausweiſes, 
das der Zollve,wustung in Saarbrücken übergeben wird, auf dem 
Wege zur Grenzſtaljon durch die Schuld der Zollverwaltung ver⸗ 
loren oder wird von ihr an ein falſches Grenzzollamt geſchickt, fo 
wird dem Kaufmann die Ware, trotzdem er das Original des Be⸗ 
ſtimmungsausweiſes vorzeigt, nicht ausgeliefert. Der Kaufmann 
aber zahlt die ungeheuren Eiſenbahnſtandgelder, bis dieſes Papier 
auf ſeine Koſten und durch ihn ſelbſt wieder beſchafft . und trägt 
bei leicht verderblicher Ware auch noch den Verluſt derſelben. 
Das ganze Syſtem ſoll offenbar den Saar ländern 
den Bezug deutſcher Waren verleiden. 


Im Dezember 1923 hat die Regierungsfommiljion eine 
völlige Annahmeſperre für ſtimmungsausweiſe verfügt und 
damit faſt das 1 deutſche Weihnachtsge⸗ 
ſchäft nach dem Saargebiet zum Stillſtand ge 
bracht. Durch die Forderung von ſtatiſtiſchen Unterlagen, die 
bei einer richtigen Auslegung des § 31 wert⸗ und zwecklos waren 
und die von insgeſamt 3000 Firmen des Saargebietes geliefert 
werden mußten, hat ſie dieſe Sperre um mehrere Monate ver⸗ 
längert. Dabei mußte ſie wiſſen, daß ihr Beamtenapparat zur 
Bewältigung dieſes einlaufenden ſtatiſtiſchen Materials voll⸗ 
kommen unzureichend war, wodurch weitere Verſchleppungen in 
der Ausſtellung von Beſtimmungsausweiſen notwendiger 
eintreten mußten. Als dann nach Monaten das ſtatiſtiſche Ma⸗ 


A das Jahr 1924 gewährt. Bei der hochwichtigen Ein⸗ 
uhr von Maſchinen und Maſchinenerſatzteilen, 
auf der das wirtſchaftliche 13517 der Indu⸗ 
rie beruht, haben die franzöſiſchen Beamten 
er Regierungskommiſſion mit der franzöſi⸗ 
ſchen Zollverwaltung eine Sonderregelung 
mit dem Ergebnis getroffen, daß bereits vom 
Monat Auguſt dieſes Jahres ab keine weiteren 
Beſtimmungsausweiſe für die zollfreie Einfuhr 
von Maſchinen erteilt werden können. Dadurch 
können ſelbſt Maſchinen, die vor vielen Monaten beſtellt und zum 
großen Teile bezahlt ſind, in den letzten Monaten dieſes Jahres 
nicht mehr zollfrei eingeführt werden. Die Höhe des franzöſiſchen 
Zolles für die Maſchineneinſuhr aus Deutſchland ijt aber 
durchſchnittlich die vierfache gegenüber der Einfuhr aus anderen 
Ländern und ſteigt bis zu 80 Prozent des Wertes dieſer Maſchinen. 
Mit andern Worten — und das mußte der Regierungskommiſſion 
bekannt ſein — macht ein derartiger Zoll die Einfuhr deutſcher 
Maſchinen nach dem Saargebiet bereits in dieſem Jahre trotz 
der Ausnahmebeſtimmung des § 31 des Saarſtatuts unmöglich. 
Warum wurden alle dieſe Maßnahmen im Verein mit der 
franzöſiſchen Zollverwaltung getroffen? Die weiteſten Kreiſe der 
anzöſiſchen Induſtrie und des Handels erſtrebten eine Förderung 
ſpres bſatzes nach dem Saargebiet „durch 


eine frühzeitige Loslöſung des Saargebietes vom deutſchen 
Wirtſchaftskörper, 


durch eine Art von Sabotierung der fünfjährigen Zollfreiheit der 
deutſchen Waren“. Die nach dem regen yee gegründete fran⸗ 
zöſiſche Handelskammer mit dem Sitze in 

ſchreibt in a Bulletin Nr. 6 vom — 1923, dem auch dic vor 
ſtehenden Worte entnommen ſind, bei einer 2 dieſer 
Wünſche der franzöſiſchen Induſtrie und des Handels, „daß ſchon 
die Darſtellung des Sachverhalts zeige, daß auf eine recht⸗ 


terial bearbeitet war, wurden nur deg wid Kontingente 


„lich einwandfreie eiſe dieſer manchem er⸗ 


wünſchte Zuſtand nicht leichtzu erreichen ſei“, Bore 
Kcgeale Ausführungen des amtlichen Organs der franzöſiſchen 
Handelskammer machen es der Saarbevölkerung erklärlich, warum 
bereits im Jahre 1923 verſucht wurde, die _— Einfuhr 
deutſcher Waren zu beſchränken. Die Regierungskom⸗ 
miffton in ihrer früheren Zuſammenſetzung im Verein mit 
ihren franzöſiſchen Beamten und der franzöſiſchen Zollverwaltung 


handelte einfach im Intereſſe der frinzöſiſchen 


aarbrücken und Paris 
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Induſtrie, der der ſaarländiſche Markt bereits 


vom Jahre 1923 an trotz der klaren 
des 31 des Saatſtatuts wusgeliefert werden 
ſollte. 


Der Erfalg blieb nicht aus. Während z. B. die franzöſiſchen 
irmen das Saargebiet mit Radioapparaten über⸗ 
wemmen dürften, hat es volle feds Monate — alſo bis der Bee 
dart in der Hauptſache gedeckt war — gedauert, ehe die erſten deut⸗ 
gen Nadioapparate zollfrei sugelafen wurden. Während bei 
t Einfuhr deutſcher Automobile die größten wierig⸗ 
keiten gemacht werden, kommen monatlich hunderte franzöſiſcher 
Wagen ohne jegliche Behinderung in das Saargebiet. Um den 
13 en Markt möglichſt vollſtändig den franzöſiſchen 
aſchinenfabriken und Keſſelſchmieden e man 
bisher einer Maſchinen fabrik, die nahe außerhalb der 
Grenze des Saargebietes liegt und von jeher hunderte im Saar⸗ 
gebiet wohnende Arbeiter beſchäftigt, durch Nichtgewährung der 
zollfreien Einfuhr ihrer eigenen Betriebsein⸗ 
ae es unmöglich . ihren Betrieb 
in das Saargebiet zu verlegen. 

Trotzdem für die deutſchen Waren kein Zoll erhoben werden 
darf, müſſen fo komplizierte Zolldeklarationen ſeitens der Emp⸗ 
fänger der Waren ausgeſtellt werden, daß ihre Herſtellung prak⸗ 
tiſch itt. iſt. So muß z. B. bei marinierten, in 
Blechdoſen verpackten Berth en nicht nur an⸗ 
gegeben werden, wieviel die Heringe ſelbſt 
wiegen, ſondern auch je wieviel Gramm Eſſig, 
Oel,. feffer, Nelken, Lorbeerblätter und 
Paprika in iner Doſe enthalten ſind und wie 
hoch das Gewicht der Blechdoſe ſelbſt iſt denn die 
einzelnen Artikel unterliegen verſchiedenen Zollſätzen Es 
iſt ſogar von den franzöſiſchen Zollbeamten geſagt worden. daß 
die Heringe an das Zollaboratorium in Paris geſandt werden 
müſſen, um dort feſtzuſtellen, ob es ſich um — notrwegiſche 
oder deutſche N handelt! Stimmt aber beim 
Wareneingang irgendeine Angabe in der Deklaration nicht auf 
das Gramm, ſo riskiert der Empfänger nicht nur die Be Gl. 
nd der tng fondern er muß außerdem noch ſehr hohe Zo 

rafen bezahlen. | 
, Die franzöſiſchen Beamten der Regierungsfommiffion weiſen 
ſteis darauf hin, daß ihre Maßnahmen geeignet ſeien, dem Haus⸗ 
halte des Saargebietes ſehr große Summen an Zolleinnahmen zu⸗ 
uführen. Sie berechnen hierfür rr die ungeheuere 
— ergeben. Frankreich wendet den hier gül⸗ 
tigen Generaltarif für deutſche Waren bereits 
fen t Rant dat Sep re beat der 
ranzöſiſchen Zollſta e nfuhr e u er 
aren “Me rankreich ſeit dieſer Zeit praktiſch 
aufgehört. Auch im Saargebiet wird man das Kunſtſtück 
nicht fertig bringen, aus einer verhinderten Wareneinfuhr Zoll⸗ 
leich men zu ſchaffen, die dem Steuerzahler ſeine Steuerlaſt er⸗ 
leichtern. | 


Ein Sondergericht für Zollangelegenheiten? 


Bei dieſen Zuſtänden iſt es nicht weiter auffällig, daß die 
frühere Regierungskommiſſion dem Landesrate einen Geſetzent⸗ 
wurf vorlegte, durch den die gerichtlichen Entſcheidungen über 
einem Sondergericht werden 
ſollen. Der Landesrat hat dieſe Beſtimmung ſelbſtverſtändlich 
abgelehnt und gefordert, daß die Zollvergehen den ordentlichen 
Gerichten überwieſen werden. 


Der Neubau großer Zollbahnhöſe an den Grenzen des 
Saargebietes. 


Selbſtverſtändlich find die Grengbahnhife des Saargebietes 
für eine derartige ſchikanöſe und e e zu 
klein; darum baut der franzöſiſche Staat Zollbahnhöfe für über 
80 Millionen Franken. Das Saargebiet aber muß aus 
den ihm zuſtehenden Zollein nahmen dieſe un⸗ 
nützen Anlagen zezahlen. Der Landesrat hatte vorge⸗ 
ſchlagen, wie ſonſt üblich, die franzöſiſchen und deutſchen Zollbahn⸗ 
hoje zuſammenzulegen. 


Der verhinderte Anſchluß des Saargebietes an das 
internationale Luftverkehrsnetz. 


Die Parteilichkeit und das Uebelwollen der franzöſiſchen Zoll⸗ 

verwaltung tritt auch hinſichtlich des Anſchluſſes des Saargebietes 
an das internationale Luftverkehrsnetz zutage. Während fran⸗ 
öſiſche Militär⸗ und Zivilflugzeuge den e in St. Arnual 
cit 1918 benutzen, hat die franzöſiſche Zollverwalrung dem am 
10. Mai 1924 von Stadt und Handelskammer Saarbrücken ge⸗ 
ſtellten Antrag auf Erklärung dieſes Flugplatzes Eu Zollflug⸗ 
hafen bisher nicht ſtattgegeben. Dadurch iſt die Aufnahme 
des internationalen Luftverkehrs, zu dem der 
franzöſiſche Generalſekretär der Regierungskommiſſion bereits 
einer engliſchen und einer holländiſchen Geſellſchaft die Geneh⸗ 
migung erteilt hat, durch die franzöſiſche Zollver⸗ 
waltung bisher ſabotiert worden. 


kroch bek en 
Verſailles dur 
fahrt der S 


nicht nur materieller und morali 
ſondern ſogar die Rechtslage weſentlich verſchlechtert wurde. 


enden Ausführungen haben wir den Nachweis ew 
egen den klaren Beſtimmungen des Vertrages von 

den franzöſiſchen Staat die Rechte und die Wohl⸗ 
aarbevölkerung geſchädigt worden find und daß ents 
egen den feierlichen Zuſicherungen der alliierten und aſſoziierten 
ächte vom 16. Juni 1919 den Bewohnern des Saargebietes 
t Schaden zugefügt wird, 


Wir bitten daher den Hohen Rat des Völkerbundes, darauf 


hinwirken zu wollen, daß 


1. der Ne Staat als Beſitzer ſämtlicher Saarkohlen⸗ 
1 ne Arbeiter, Angeſtellten und Beamten rechtlich 

moraliſch und wirtſchaftlich weſentlich beſſer ſtellt als bisher? 

2. der Frangoftide Staat als Inhaber des Kohlenmonopols im 
Saargebiet ſeine Kohlenpreiſe jo weit ermäßigt, daß das 
wirtſchaftliche Gedeihen der Saarinduſtrie ebenſo ſichergeſtellt 
iſt wie unter der preußiſchen und bayeriſchen Herrſchaft; 

3. der franzöſiſche Staat und die Negierungskommiſſion unver⸗ 

üglich das Steuerabkommen vom März dieſes acht auf⸗ 
eben und ein neues Abkommen auf Grund der tatſächlichen, 
von uns dargelegten Wertverhältniſſe abſchließen; 

4. der franzöſiſche taat als Inhaber der Zollverwaltung und 
die Regierungskommiſſion des Saargebietes veranlaßt 
werden, + ſämtlichen Maßnahmen zur zeitlichen und 
mengenmäßigen Beſchränkung der zollfreien Einfuhr deutſcher 
Waren ins Saargebiet unverzüglich aufgubeben; 

5. der franzöſiſche Staat veranlaßt wird, die ſaarländiſche Wirt⸗ 
Kaub für die weitgehenden, durch die Zollſchikanen ihr ent⸗ 

ndenen Schädigungen ſchadlos zu halten. 
Saarbrücken, den 9. Auguſt 1924. 


Die Fraktionen des Landesrates des Saargebiets! | 


Zentrumspartei: 
Levacher. 
Sozialdemokratiſche Partei: 
<. Hoffmann. 
euiſch⸗Saatländiſche Volkspartei | 
(Vereinigte — und Demokratiſche Partei): 
Schmelzer. 


* 


dur ſaarlänoiſchen Jollfrage. 


Wir veröffentlichten kürzlich einen Notenwechſel zwiſchen den 
deutſchen Regierung, dem Völkerbund und der Regierungskom⸗ 
miſſion in dem die derzeitige er, der wirtſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen des 1 mit Deutſchland bis zum Jahre 1925 
einer * kritik unterzogen worden war. Bekanntlich 
ſoll das Saargebiet am 10. 2 1925 dem franzöſiſchen Zoll⸗ 
gebiet einverleibt werden; bis zu dieſem Zeitpunkt aber iſt der 
deutſchen Einfuhr in das Saargebiet für Gegenſtände des ört⸗ 
lichen Verbrauches laut § 31 des Saarſtatutes ausdrücklich Zoll⸗ 
freiheit eingeräumt. Nachdem dieſe Einfuhr 3 Jahre lang ohne 
Kontrolle möglich war, machte die Regierungskommiſſion im 
März 1921 die zollfreie Einſuhr deutſcher Waren von der Beis 
1 eines Beſtimmungsausweiſes abhängig. Die Schwierig⸗ 
keiten aber, die an der heutigen Kriſe im Saargebiet mitſchuldig 
geworden ſind, begannen erſt im Dezember 1923 und von dieſem 
Zeitpunkt ab in ſteigendem Maße einzutreten, als die Regierungs⸗ 
kommiſſion plötzlich zu einer allgemeinen Kontingentierung der 
deutſchen Einfuhr ſchritt. Dieſer Maßnahme konnte eine Be⸗ 
rechtigung inſoweit nicht abgeſprochen werden, als es ſich nur 


darum handelte, zu verhindern, daß Waren, die nicht für den ört⸗ 


lichen Bedarf beſtimmt waren, aufgeſtapelt wurden, um nach dem 
Fallen der Zollſchranken zollfrei nach Frankreich eingeführt zu 
werden und dort ungünſtige Konkurrenzverhältniſſe zu ſchaffen. 
Die praktiſche Handhabung dieſer Kontingentierung zeitigte aber 
das auf die Dauer unerträgliche Ergebnis, daß auch ſolchen 
Waren, die unzweifelhaft nur für den örtlichen Verbrauch des 
Saargebiets benötigt werden, die zollfreie Einfuhr ins Saargebiet 
verſagt wurde. Die deutſche Regierung hatte daher in ihrer Note 
vom 24. Mai die Regierungskommiſſion darauf hingewieſen, daß 
die von ihr bei der Regelung der Einfuhr befolgte Methode mit 
dem Vertrag von Verſailles unvereinbar ſei, da die feſtgelegten 
Kontingente den Bedürfniſſen des örtlichen Verbrauches nach⸗ 
gewieſenermaßen nicht Rechnung trugen, ſo daß deutſchen Erzeug⸗ 
niſſen ſelbſt bei zweifelsfreiem Nachweis ihrer Beſtimmung für 
den örtlichen Bedarf die vertraglich zugeſicherte zollfreie Einfuhr 
ins Saargebiet —— wurde. Es war daher das Verlangen 
an die Regierungskommiſſion gerichtet worden, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Vertrag von Verſailles nicht mehr zu verlangen, 
als den Nachweis dafür, daß die einzuführenden Waren aus⸗ 
ſchließlich für den örtlichen Verbrauch beſtimmt ſeien. Dieſem 
durchaus klaren und einleuchtenden Vorſchlag zur Regelung der 


deutſch⸗ſaarländiſchen Wirtſchaftsbeziehungen verſagte die Regie⸗ 
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rungskommiſſion ihre Zuſtimmung, indem ſte nach wie vor an 
ihrer den wirtſchaftlichen Bedürfniſſen des Saargebietes nicht 
gerecht werdenden Kontingentierung, d. h. Beſchränkung der 
deutſchen Einfuhr, feſthielt. | 

Die Handelskammer zu Saarbrücken, die ebenfalls vergeblich 
bemüht war, die Regierungskommiſſion 90 einer den Intereſſen 
der Saarwirtſchaft altung in der Zollfrage 

bewegen beſchäftigte ſich in der Vollſitzung erneut mit der 
Frage der zollfreien Einfuhr, die angeſichts der kurzen Spanne 
von 5 Monaten, die das Saargebiet von dem Zollabſchluß mit 
Deutſchland trennt, von Tag zu Tag brennender wird. Aufs 
lebhafteſte wurde bedauert, daß der Völkerbund die Frage der 
Kontingentierung trotz ihrer Dringlichkeit auf ſeiner letzten 
Tagung nicht behandelt, ſondern auf ſeine Auguſttagung ver⸗ 
ſchoben hatte, wodurch die Ausſicht auf eine weſentliche Beſſerung 
weiter verſchlechtert wurde. 
In einem ausführlichen Referat wies Herr Martin darauf 


hin, daß die ernſte wirtſchaftliche Kriſe, die das Saargebiet augen⸗ 
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blicklich zu beſtehen habe, zweifelsohne durch die Haltung, welche 
die Regierungskommiſſton beiſpielsweiſe in der Frage der 
Maſchineneinfuhr einnehme, verſchärft würde. Durch Verweige⸗ 
tung der Beſtimmungsausweiſe würden erweiterungsbedürftige 
oder neugegründete Betriebe ſyſtematiſch in ihrer Produktion ges 
hemmt. Nicht beſſer erginge es Handwerkern und Kleingewerbe⸗ 
treibenden oder Firmen. die Anträge auf Erſatzteile und Er⸗ 
ſatzmaſchinen einreichten. Auch dieſe müßten neuerdings auf die 
Genehmigung ihrer Anträge monatelang warten, ſo daß man 
heute wieder von einer nahezu vollkommenen Sperre der 
Maſchineneinfuhr ſprechen könne. Mit allem Nachdruck wandte 
ſich der Referent dagegen, daß durch dieſe Kontingentietung der 
un Bedarf in eine Zwangsfacke geſteckt würde. a 

n feinem Schlußwort brachte der Syndikus der Handels⸗ 
kammer Dr. Schlenker zum Ausdruck, daß er keine andere Möglich⸗ 
keit, zu einer befriedigenden Löſung zu kommen, ſehe, als die, daß 
die politiſchen Parteien ſich mit ihren Sorgen direkt an den dem⸗ 
nächſt tagenden Völkerbund in Genf wenden. é' | 


= 


1 Das franzöſiſche Militär im Saargebiet. q 
ißt Die politiſchen Parteien des Saargebiets haben an den [das auch in Luxemburg zur „Aufre terhaltung 
Zweckloſigkeit, Rechtswidrigkeit und Uchergriffe des bat n + v Ayr’ e e 6 fehen 33 
rt⸗ Militärs im Saargebiet. laſſen. Schwierigteiten haben ieraus 
nts | In unferer Denkſchrift vom 29. Dezember 1922 haben wir [geben wie in — langen Saber ae * Kriege, als * 
nachgewieſen, daß die Regierungskommiſſion ihre allgemeine niemals mehr als 380 Gendarmen und Freiwillige beſaß. 3 
5 Verpflichtung gemäß § 30 des Saarſtatuts, Ruhe und Ordnung Wenn man ſich nun bei uns mit einer entſprechenden Zahl 
81 aufrechtzuerhalten, nur mit Hilſe einer örtlichen Gendarmerie 


von Gendarmen begnügte, ſo entfielen auch alle übrigen Beden⸗ 
ken. Dazu kommt, daß m Saargebiet unter dem Einfluß der 
Regierungskommiſſion die Polizei in den einzelnen 
Ortſchaften un nlich ſtark entwickelt wurde. 


4 zu erfüllen hat. Der Hohe Rat des Völkerbundes hat ſelbſt die 
ae diesbezüglichen Beſtimmungen des Verſailler Vertrages als 
1 ingend anerkannt und ſchon in einer am 30. Juli 1921 gefaßten 


utſchließung ausdrücklich der Regierungskommiſſion die Ver⸗ 
pflichtung auferlegt, die Anweſenheit der franzöſiſchen Truppen 
nicht zu einer dauernden Einrichtung werden zu laſſen, ſondern 


ſo bald als möglich die örtliche Gendarmerie auszubauen. Bei 


einer ganzen Reihe von Tagungen des Hohen Rats iſt dieſe Auf⸗ 


ews 
Allein in der Stadt Saarbr icken befinden ſich 233 Schutzleute, die 
zwar zum großen Teil von der Stadt Saarbrücken bezahlt, aber 
von dem franzöſiſchen Chefſder Oberſten Polizei 
verwaltung befehligt werden. Im geſamten übrigen 
Saargebiet befinden ſich mindeſtens weitere 300 Mann kom⸗ 


ſaſſung zum Ausdruck gekommen. 
Im übrigen bedarf es keines Beweiſes 


Bewohnern des Landes ſich refrutierende Gendarmerie, die die 
Landesſprache beherrſcht und den Geiſt der Bevölkerung kennt, 


munale Polizei Da bis Ende dieſes Jahres 755 Landjäger vor⸗ 
daß eine aus den 17 ſein werden, fo ergibt dies eine 1288 Mann ſtarke 

icherheitstruppe, — eine Zahl, die ziemlich genau den 
— 41 Verhältniſſen entſpricht. Hierzu fommt, daß der 


8 viel eher Ruhe und Ordnung aufrechterhalten kann als eine aus franzöſiſche Staat als Befitzer der Saargruben einen Gruben⸗ 
tome", — Lande Truppe, der Sprache, chu z von ungefähr 400 Mann unterhält, die größtenteils unis 
Be⸗ Denken und Empfinden der Bevölkerung fremd ſind. Einfache formiert, ſämtlich bewaffnet, wohl organifiert und ſtraff in einer 
1925 Mißverſtändniſſe können bei dieſer Sachlage zu den größten Kom⸗ Truppe = und zum großen 
tlich plitationen führen. Wenn der Herr Präſident der Regierungs- | zoſen find. Demgegenüber kamen Preußen und Bayern m 
Zoll⸗ tommiffion in ſeinem Schreiben vom 16. Juli d. J. durchblicken soe 60 unbewaffneten und invaliden Bergleuten als Gruben⸗ 
der läßt, „daß nirgends die Schwierigleiten und Gefahren einer ört⸗ hüter aus. | | 
ört⸗ lichen Anwerbung grdber jeien als im Saargebiet“, ſo ſtützt er An Sicherheitsorganen ſind alſo im Saargebiet am Ende 
Zoll⸗ ch dabei auf die Tatſache, daß die Bewerber und Angehörigen | dieſes Jahres vorhanden: 
ohne t örtlichen Gendarmerie als Saarländer mit der Bevölkerung an Gendarmen (Landjäger) 755 Mann, 


im verwandt und „ganz eng mit dem ſozialen und politiſchen Leben an kommunalen Poliziſten 533 „ 


Bei⸗ verknüpft“ ſeien, und zwar ſo eng, daß man ſie in dem kleinen ergibt zuſammen 1288 Mann, { 
erig⸗ Saargebiet nicht dem „Einflu ergibt zuſammen ann, 1 
uldig — der Rameraden und außerdem an bewaffnetem Grubenſchutz 400 Mann. | 
ieſem Vorſtehende Begründung enthüllt, warum man ‘Snfolgedeffen joes dane: 71 

* auf keinen Fall den Beſtimmungen des Vertrages von gelangen, da eſe Zahl, zur Aufrechterhaltung 

der : , — der Ruhe und Ordnung in jedem Falle ausreicht. 

Be⸗ Verſailles nachtommen — das franzöſiſche Militär Das alles iſt dem Herrn Präſidenten der Regierungskom⸗ 

nur entfernen miſſion bekannt. Warum alſo will man die Regierung nicht ſo 

ört⸗ will. Man will auf jeden Fall eine fremde Truppe zur Ver⸗ führen und ſich Jo viel Vertrauen bei der Bevölkerung erwerben, 

dem gung haben, mit der man gegebenenfalls auch Zwecke durch⸗ [daß auf das landfremde Militär zur Sicherung der Regicrungss 

aſſen. ren kann, die im Gegenſatz zum Willen der Ge⸗ gewalt rerzichtet werden kann? Eine Regierung, die ſich 

affe amt bevölkerung ſtehen. Das iſt der wahre Grund. Alle 

; tment, die im Saargebiet bei der friedlichen Bevölkerung kein | beweiſt damit, dak fie es nicht verſtanden hat, das we..caues 

; — — eye 11 4 — und die Liebe des Volkes zu gewinnen und ſich die Mitarbeit des⸗ 

Note ledi lich vorgeſchob ö 8 felben zu ſichern. Wie ſollte das auch bei einer Regierung mög⸗ 

1, daß 9 ge ben. lich ſein, die die wichtigſten Aemter den Angehörigen der Nation 4 
de mit „Der Herr Präſident behauptet ferner, daß wenigſtens drei⸗ anvertraut, von der fie die Truppen Zur Aufrechterhaltung von a 
legten tauſend Gendarmen erforderlich ſeien, ſelbſt wenn es möglich] Ruhe und Ordnung herbeigeholt hat? Es ijt aber keine Not⸗ 4 
na wäre, im Notſalle Truppen von auswärts heranzuziehen; falls [wendigkeit, daß wir Franzoſen in allen wichtigen Stellen der 1 
rzeug⸗ dies nicht möglich wäre, müſſe er 4000 Gendarmen haben. Regierung haben. Wohl aber iſt es notwendig und liegt im 1 
ig für Demgegenüber verweiſen wir auf das benachbarte Luxem- Intereſſe des Völkerbundes und der von der Regierungskommiſſion 1 
infuhr tg, das bei 260 000 Einwohnern nur 180 Gendarmen und | regierten Bevölkerung, daß auch die ogee des Vertrages 4 
langen 250 Freiwillige, zuſam men alſo 430 Mann unterhält. Nachdem | von Verſallles eingehalten werden, die die Wohlfahrt der Bee 5 
inſtim⸗ auch in dem viel kleineren Luxemburg alle dieſe völkerung ſicherſtellen ſollen. 4 
angen, Leute ſelbſtverſtändlich Landeskinder ſind, müß⸗ Die Anweſenheit der franzöſiſchen Truppen iſt damit be⸗ 4 
1 aus⸗ ten nach der Logik des Herrn Präſidenten der Regierungskom⸗ ründet worden, daß dieſe zum Schutze der fran abe hen 4 
Dieſem miſſion die hieraus entſpringenden Gefahren noch viel größer ſein ruben notwendig ſeien. Jedermann, der im Kohlenbergbau Be 
ng. det als im Saargebiet. Trotzdem hat man in Luxemburg keine] bewandert ijt, weiß jedoch, daß wirkliche Gefahren dem q 
Negle⸗ edenken getragen, das franzöſiſche Militär, | Bergbau nur aus ihm ſelber drohen, beſonders wenn q 
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ſelbſt die Waffengewalt der ganzen 


worden. Es iſt klar, daß 
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die in den großen Tiefen ſtändig zufließenden Grubenwaſſer wicht 
ausgepumpt werden. Der Bestand dieſet Gruben und die Mög⸗ 
lichkeit ihrer Ausbeutung hängt von dem Umſtande ab, daß die 
Grubenwaſſer ununterbrochen zutage gehoben werden. Die 
wirklichen Beſchützer der Gruben ſind aljo die 
Bergleute ſelbſt, welche die Keſſel feuern und die Pumpen 
bedienen. Selbſt bei einem Streik iſt nicht zu befürchten, daß ſie 
die Gruben verſaufen laſſen. Da die Bergleute hier im Saar⸗ 
. im Bereiche der Gruben und zum — Teile auf eigenem 

rund und Boden wohnen, haben ſie an der Lebensfähigkeit der 
Gruben ein außerordentliches Intereſſe; denn wenn die Gruben 
zum Betfaujen kämen, müßten fie Hab und Gut verlaſſen, um 
anderwärts ihren Lebensunterhalt ſuchen. Von ihnen alſo 


droht den Gruben keine Gefahr, da ihr —— Intereſſe die Er⸗ 
altung der Gruben bietet. So ſind z. B. während des großen 
ahre 1923 von den Bergleuten ſtändig die 


rgarbeiterſtreiks im 
Kotſtandarbeiten verrichtet worden. Dieſe Tatſachen ſind ſowohl 
dem franzöſiſchen Staate wie der Negierungskommiſſion des Saar⸗ 
ebiets durchaus bekannt. Es muß alſo auch bekannt ſein, daß 
ranzöſiſchen 
r mee zum Schutze der Gruben vollkommen wert 
los wäre. 


Bei einer Entfernung des franzöſiſchen Militärs werden ſo⸗ 
gar die wirtſchaftlichen Ergebniſſe der Saargruben ſteigen. Nicht 
nur, daß dann die franzöſiſchen Ingenieure ſich befleißigen wer⸗ 
den, den Bergarbeitern eine beſſere Behandlung zuteil werden zu 
laſſen als dies zurzeit der Fall iſt, auch die Bergleute werden 
ihre Vorgeſetzten nicht mehr als Gewalthaber anjehen, die auf den 
Militarismus pochen. Die Beſchwerden über die ſchlechte Be⸗ 
Ae. der Arbeiterſchaft, über hohe 2 wegen 

leinigkeiten, über Entlaſſungen bei mangelnder Willfährigkeit 
gegenüber den ſeparatiſtiſchen eil des Saar⸗ 
bundes, über Maß regelungen bei Nichtbeſuch der 
franzöſiſchen Schulen durch die deutſchen Bergarbeiter⸗ 
kinder werden abnehmen. Das friedliche Zuſammenarbeiten von 
und deutſchen Bergarbeitern kann da⸗ 

rch nur gefördert werden, und der wirtſchaftliche Erfolg des 
Kohlenbergbaues wird wachſen. 


Die Weſensart eines landfremden Militarismus aber läßt 
ein Verſtändnis für die Gefühle der Zivilbevölkerung nicht auf⸗ 


kommen. So wurde am 14. Juli d. J., dem franzöſiſchen 
Nationalfeiertag, an dem in Frankreich die Paraden ausſielen, 
von dem täſidenten der Regierungskom⸗ 


miſſion Herrn Rault und dem belgiſchen Mit⸗ 
glied der Regierungskommiſſion Herrn Lam⸗ 
bert in Saarbrücken 


eine große Parade über die franzöſiſchen Saartruppen 


abgenommen. Am Fronleichnamstage, einem hohen 
eſetzlichen ber vorwiegend katholi⸗ 
chen Bevölkerung im Saargebiet, wurde die 


ube des Feiertages durch den Lärm der großen 
713210 übungen des franzöſiſchen Militärs 
geſtört. 


Die erſchreckend große Wohnungsnot im Saargebiet wird ge⸗ 
lindert werden, wenn die zahlreichen, zum Teil rückſichtslos vom 
Militär beſchlagnahmten Privatwohnungen wieder freigegeben 
und die Kaſernen der Zivilbevölkerung zur Verfügung geſtellt 


werden. 


Durch die Gewalttätigkeiten franzöſiſcher 
Soldaten ſind bisher E. Saarländer getötet 
die franzöſiſche Regierung, die das 
Militär zu Unrecht im Saargebiet beläßt und mit Waffen aus⸗ 
ſtattet, für alle entſtandenen Schäden haftbar = Es ijt dabei 
vollkommen gleichgültig, ob die franzöſiſchen Soldaten ſich im 
oder außer Dienſt befanden, — ſind doch auch bei Gewalttätig⸗ 
keiten, die in Deutſchland von Ziviliſten gegen franzöſiſche Staats⸗ 
angehörige begangen wurden, von der deutſchen Regierung hohe 
Entſchädigungen rr worden. Bis heute hat je⸗ 
doch im Saargebiet keine einzige Schadenerſatz⸗ 
forderung gegen das franzöſiſche Militär eine 
befriedigende Löſung gefunden. Dabei handelt es 
ſich um Fälle, in denen ſaarländiſche Familien infolge der vor⸗ 
ekommenen Tötungen in große Not geraten ſind. Hierbei hat die 
bteilung des Innern und des Aeußern, deren maßgebende 
Stellen Franzoſen anvertraut find, jede tatkräftige Ver⸗ 
tretung der Intereſſen der geſchädigten Saar⸗ 
länder gegenüber der franzöſiſchen Militär⸗ 
Air vermiſſen laſſen. Sie hat ſich darauf be⸗ 
chränkt, die Ablehnungsgründe des franzöſiſchen Kriegsminiſters 
en betreffenden Perſonen und Familien mitzuteilen. Auch hier⸗ 
bei ſieht man wieder, wie ſehr die Vertretung der Saarbevölke⸗ 
rung gegenüber Frankreich verſagt. 
Während nach § 30 des Saarſtatuts jeder Militärdienſt — 
auch der freiwillige — im Saargebiet verboten iſt, werden unter 
den Augen des franzöſiſchen Präſidenten der 


zum Eintritt in die franzöſiſche Fremdenlegion verführt 


und nach Afrika deportiert. Zweifellos handelt es ſich hierbei 
um das — fale der Entführung minderjähriger Perſonen. 
Die Ahndung dieſes Verbrechens müßte nach der Verordnung der 
Regierungskommiſſton vom 28. Juni 1921 durch franzöſiſche 
Kriegsgerichte erfolgen. Da bisher keine Beſtrafung 
erfolgt tft und ſich in neuerer Zeit ſolche Verbrechen immer 
mehr häufen, iſt es erforderlich, daß auch das franzöſiſche Militär 
bei Vergehen und Verbrechen gegen die Zivilbevölkerung für die 
Dauer ſeiner Anweſenheit im Saargebiet den ordentlichen Ge⸗ 
richten des Saargebiets — — wird. Nur auf dieſe Weiſe 
kann ein Scha der Zivilbevölkerung gegenüber Uebergriffen des 
franzöſiſchen Militärs gewährleiſtet werden. 

Aus den dargelegten Gründen bitten wir den Hohen Rat 
des Völkerbundes, dafür Sorge tragen zu wollen, da 


1. die Werbetätigkeit des franzöſiſchen Militärs im Saargebiet 
für die franzöſiſche Fremdenlegion wirkſam unterbunden 
wird und daß die Entführten unverzüglich ihren Angehörigen 
zurückgegeben werden; 

2. alle Schadenerſatzforderungen gegen Angehörige des fran⸗ 
zöſiſchen Heeres wegen Tötung oder Verletzung von Saar⸗ 
ländern ſofort eine befriedigende Löſung finden; 

3. die franzöſiſchen Truppen fiir die Dauer ihrer Anweſenheit 
im Saargebiet bei allen Vergehen und Verbrechen gegen die 
Zivilbevölkerung den franzöſiſchen Kriegsgerichten entzogen 
— ordentlichen Gerichten des Saargebietes unterſtellt 
werden; 

4. nunmehr endgültig ein baldiger Termin beſtimmt wird, an 
dem das franzöſiſche Militär ſamt und ſonders das Saar⸗ 
gebiet zu räumen hat. 

Hiernach würde der Hohe Rat des Völkerbundes dem eve 
lichen Nebeneinanderwohnen zweier großer Völker einen unſchätz⸗ 
baren Dienſt erweiſen und dazu beitragen, daß der heute be⸗ 
ſtehende Eindruck verſchwindet, daß das Saargebiet wie eine 
franzöſiſche Kolonie verwaltet wird. 


Saarbrücken, den 6. Auguſt 1924. 


"die Fraktionen des Landesrates des Saargebictes: 

| Zentrumspartei: 

Levacher. 
Sozialdemokratiſche Partei: 
Dr. Sender. 
Deutſch⸗Saarländiſche Volkspartei 
(Vereinigte Liberale und Demokratiſche Partei): 

Schmelzer. 


Der Denkſchrift liegen folgende Anlagen bei: 
Anlage 1. 


Die Opfer des franzöſiſchen Militarismus 
im Saargebiet. 


1. Im April 1919 wurde die Studentin Fräulein Schnur aus 
Bildſtock von einem unbekannt gebliebenen franzöſiſchen Soldaten 
überfallen, vergewaltigt und mit dem Seitengewehr getötet. 

2. Der Arbeiter Chriſtian Ries aus Gersweiler ging an einem 
Sonntag im Mai 1919 mit ſeiner Frau auf ſein Feld. Ein 
marokkaniſcher Soldat ſchoß ihn ohne jede Veranlaſſung nieder. 

Der Getötete hinterließ mehrere Kinder, davon zwei minder⸗ 
jährige. Der franzöſiſche Kriegsminiſter bewilligte zunächſt eine 
Entſchädigung von 9727 Franken, verweigerte aber ihre Aus⸗ 
goblung und verwies die Witwe und ihre Kinder an die deutſche 

egierung. 

3. Während der Oktoberunruhen 1919 hatte das franzöſiſche 
Militär in St. Arnual einen Maſchinengewehrpoſten aufgeſtellt. 
Durch Leichtfertigkeit der Soldaten trat ein ein Maſchinengewehr 
in Tätigkeit und traf eine Anzahl harmloſer Paſſanten. 

Chrijtian 1 Walter, ein Familienvater aus 
ot. Arnual, ſtarb an den Folgen eines Bauchſchuſſes am nächſten 

age. 

Heinrich Gerten aus St. Arnual, der Haupternährer feinet 
kranken Eltern und von vier Schweſtern, ſtarb nach 99tagigem 
qualvollen Leiden. 

Wilhelm Meyer aus St. Arnual wurde ſchwer verletzt, war 
vier Monate erwerbsunfähig und ijt auch heute noch in jeinem 
Erwerb beſchränkt. 

Im Falle Walter hat der Kommandierende General det 
franzöſiſchen Saartruppen eine Entſchädigung abgelehnt und die 


8 ** 2 
Regierungskommiſſion und des franzöſiſchen 
te Direktors det Oberſten Polizei verwaltung von 
in einem Gebäude der 
a ranzöſiſchen arnijontruppen lin Saarbrücken, 
1 rn 42) dauernd Saarländer, ſogar Minderjährige, 
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den Verſuch einer Vertretung der Intereſſen der Hinter 
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Hinterbliebenen an die Stadt Saarbrücken verwieſen. Die da⸗ 


malige Leitung der Juſtizverwaltung hat anſcheinend * 
liebenen 
des getöteten Saarländers gemacht, denn der franzöſiſche Kriegs⸗ 
miniſter hat jetzt durch das Anerbleten einer Ent chädigung von 
10 800 Franken die Erſatzpflicht Sertnahlot anerkannt. Dieſes 
Anerbieten iſt von verletzender Geringfügigkeit angeſichts der 
Tatſache, daß der Feangoh che Staat von der Stadt Saarbrücken 
t die zur gleichen Zeit angeblich durch einen Ziviliſten erfolgte 
tung eines franzöſiſchen Chaſſeurs eine Entſchädigung von 
60 000 Franken gefordert hat. Es muß verlangt werden, daß ein 
ſaarländiſcher Familienvater mindeſtens ebenſo hoch bewertet 
wird wie ein lediger franzöſiſcher Soldat. 


Im Falle Gerten dagegen, der völlig gleich gelagert iſt, hat 
die franzöſiſche Militärbehörde den Schadenerſatzanſpruch ab⸗ 
an und die betagten Eltern des Getöteten an die Stadt 

arbrücken verwieſen. Die Abteilung des Innern der Regie⸗ 
rungskommiſſion hat anſcheinend nichts getan, um den Inter⸗ 
eſſen der Hinterbliebenen Geltung zu verſchaffen. 

Im Falle Meyer hat der Direktor der Juſtizverwaltung der 
Regicrungstommilfion lediglich den ablehnenden Beſcheid der 


franzöſiſchen Militärverwaltung weitergegeben. 


4. Weiter find während der Oktoberunruhen 1919 folgende 
Perſonen getötet worden, die ſich auf dem Heimwege von der 
Arbeit befanden: 


Poſtaushelfer Wilhelm Kriebel aus Völklingen, der einzige 
Ernährer ſeiner Mutter; 

Schriftſetzer Peter Schneider aus Saarbrücken, der ſeine 
Witwe und ein minderjähriges Kind hinterließ; 

1 Hermann Mahler aus Saarbrücken, der 
ebenfalls ſeine Witwe und ein minderjähriges Kind hinterließ. 

5. In der Nacht vom 27. zum 28. Oktober 1921 wurde der 
Kaufmann Otto Jennewein aus Saarbrücken durch einen marok⸗ 
kaniſchen Unteroffizier ohne jeden Anlaß meuchlings erſtochen. Er 
— ſeine Witwe und fünf noch minderjährige Kinder. Der 

ommandierende General der Saartruppen hat eine Entſchädi⸗ 
ung mit der Begründung abgelehnt, daß der Täter ſich bei Aus⸗ 
ng der Tat außer Dienſt befand. Er hat anheimgegeben, daß 
die Hinterbliebenen ihre zivilrechtlichen Anſprüche gegenüber dem 
Mörder geltend machen. Wie ſoll dies geſchehen, da der Täter 
mittellos iſt und zudem gegenwärtig ſeine Strafe in einem fran⸗ 
zöſiſchen Gefängnis verbüßt? 

6. Am 3. Januar 1924 hat ein franzöſiſcher Sergeant in Sulz⸗ 
bach den Klempner Friedrich Müller erſchoſſen und den Fräſer 
Eugen Mayer verletzt. Müller hinterläßt ſeine Frau und zwei 
minderjährige Kinder. Die Schadenerſatzanſprüche ſind geltend 
gemacht; bisher iſt noch nicht einmal eine Antwort erteilt worden. 

7. Am 3. Juni 1924 ſpielten eine Anzahl Kinder auf dem 
Militärübungsplatz bei Fraulautern, der von franzöſiſchen 
Truppen benutzt wird. Die Kinder fanden eine Handgranate, die 
explodierte. Es wurde dadurch das Kind ſef Winter aus 
— ae getötet und dem Kinde Joſef ittermüller aus 

aulautern die linke Hand abgeriſſen. 

Der Kommandierende General der franzöſiſchen Gaartruppen 
lehnt eine Entſchädigung ab, weil das Betreten des Platzes der 


Bevölkerung verboten ſei, was weder bekannt noch durch War⸗ 


kungstaſeln angezeigt ijt, und es ſich um eine deutſche Hand⸗ 

anate — etzteres iſt unerwieſen; zudem hat das deutſche 

ilitär das Saargebiet vor faſt ſechs Jahren verlaſſen. Selbſt 
wenn eine deutſche Handgranate liegen geblieben wäre, trifft 
— das franzöſiſche Militär wegen grober Fahrläſſigkeit die 
volle Verantwortung. Im übrigen hat franzöſt ches Militär auf 
dieſem Platze wiederholt zurückgebliebene deutſche Munition ge⸗ 


engt. 
Anlage 2. 


Werbungen für die franzöſiſche Fremdenlegion. 
In Saarbrücken, Vorſtadtſtraße 42, befindet ſich ein Werbe⸗ 
bureau der franzöſiſchen Fremdenlegion. In der Mehrzahl der 
nachſtehenden Fälle iſt die Anwerbung dort erfolgt. 
Aus St. Ingbert wurde am 6. Juni 1924 angeworben der 
24 Jahre alte Arbeiter Wilhelm Moſes. Die Anwerbung von 
vier weiteren Saarländern, die zum Teil minderjährig waren, 
wurde vereitelt. 
„Aus Hüttersdorf wurden im April 1924 angeworben: der 
10 jährige Eduard Ernſt; der 18jährige Joſef Krämer und der 
18 jährige Otto Leidinger, alle drei minderjährig. 
eidinger, der jetzt aus Afrika zurückgekehrt il. bekundet, daß 
ſeine und ſeiner Kameraden Papiere falſche Altersangaben 
eingefügt wurden. 


„Aus Wehrden wurden angeworben: im Dezember 1923 der 
I abrige 8 Fries; im September 1920 der damals 
ährige Wilhelm Grein; im Mai 1919 der ge Ye e Nikolaus 
Klinkert; im Januar 1922 der damals 20jährige fel Thielen; 
im Februar 1922 der damals 20jährige Paul Köhler; im Februar 


1924 der 23jährige Johann Peter Joſt; im Mugu 1923 der 
Johann Lind, im Jahre 17 der 251295105 Auguſt 
aſſen. 

„Aus Völklingen wurden angeworben: im Februar 1922 der 
22jährige 2 Silberſack; im Mai 1924 der 20jährige Karl 
Weiß und gle chzeitig der 28jährige Emil Chriſtmann. 

us Obervölklingen wurden angeworben: im Februar 1922 
der damals 20jährige Hans Brandt; im Februar 1923 der das 
mals 19jährige Heinrich Fecht; im Jahre 1920 der damals 
19 jährige Friedrich Scherer. 

„Ferner wurden angeworben: im Juni 1923 der damals 
18jährige Schloſſer Halberg aus Altenkeſſel; im April 1923 des 


damals 19jährige Otto Seiler aus Merzig und andere mehr. 


Wie die Saarregierung für Beibehaltung 
der franzöſiſchen Beſatzung kämpft. 


Unterm 16. Juli hat der Präſident der Regierungskom⸗ 
miſſion folgenden außerordentlich bezeichnenden Brief an den 
Generalſekretär des Völkerbundes gerichtet: 


Herr Generalſekretär! 


Durch reiben vom 5. Juni 1924 (3/36 349/10 956) haben 
Sie an die Regierungskommiſſion ein Schreiben vom 30. Mai 
1924 nebſt Ueberſetzung des Reichsminiſters für Auswärtige An⸗ 
gelegenheiten in Berlin gerichtet betr. die Anweſenheit der fran⸗ 
zöſiſchen Truppen und die Entwicklung der örtlichen Gendarmerie 
im argebiet. Sie erſuchen die Regierungskommiſſion, ſämt⸗ 
liche dieſe Angelegenheit betreffende Bemerkungen dem Völker⸗ 
bundsrat zu unterbreiten. 

Die Regierungskommiſſion hat von dem erwähn⸗ 
ten Schreiben des Herrn Dr. Streſemann Kenntnis genommen 
und mich nach erfolgter Beratung beauftragt 10 ſich 
dieſem 12 auch das — 2 Mitglied angeſchloſſen?. 
D. R.), folgende Bemerkungen zu machen: 

Die Frage betr. die Anweſenheit der franzöſiſchen Garni⸗ 
ſontruppen und Entwicklung der Gendarmerie im Saargebiet iſt 
bereits verſchiedentlich dem Völkerbundsrat und der Regierungs- 
kommiſſion unterbreitet worden. Die Regierungsfommiffion hat den 
ſeitens des Völkerbundsrats betr. dieſe Angelegenheit angenommenen 
Entſchließungen ſtets Rechnung getragen. Sie hat bereit in ver⸗ 
ſchiedenen an den Rat gerichteten teiben die Gründe bet 
welche die Anweſenheit der franzöſiſchen Truppen im Saargebi 
rechtfertigen, ſowie die — unterſtrichen, ſtets und an 
Ort und Stelle über genügend de gen zu können. 
Sie hat insbeſondere den im Schrei vom 22. September 1922 
enthaltenen trachtungen nichts hinzuzufügen und wäre dem 
Rate zu Dank verpflichtet, ſollte dieſer auf dieſes Schreiben Bezug 
nehmen wollen. 

Ohne auf die im Schreiben vom 22. September 1922 ent⸗ 
haltenen Einzelheiten zurückkommen zu wollen, legt die Regie⸗ 
rungskommiſſion Wert darauf, die Schwietigkeiten zu 
unterſtreichen, mit welchen man praktiſch bei der Entfaltung der 
Gendarmerie kämpfen hat, und die anderſeits nicht geſtatten, 
wie es in der deutſchen Note gewünſcht wird, einen Zeitpunkt fe 
zuſetzen, von welchem an die örtliche Gendarmerie allein Ruhe 
und Ordnung aufrechterhalten würde. 

Um 8 die Mitwirkung der Garniſontruppen die Sicher⸗ 
heit der Perfonen und Güter im Saargebiet nicht 
ernſten Gefahren auszuſetzen, müßte die Regiernngs- 
kommiſſion über ungefähr 4000 Mann verfügen können. Schließ⸗ 
lich könnte man, wie ich bereits anführte, dieſe Zahl auf 

tabſetzen; es wäre jedoch unmöglich, weiter zu gehen, da dieſe 
ahl als das Minimum angeſehen werden muß. Es bliebe, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß im Falle ei ger en und längeren Kriſis dieſe 
Zahl, wie es der Rat am 18. Februar 1920 vorjah, dur 
von außerhalb verſtärkt werden 
nnte. 

Selbſt wenn max mit 3000 Bewerbungen im Caargebiet 
rechnen bann, fo mug vie Regicsungstommilfien ſich 
doch fragen, o ſie innerhalb eines kurzen 
Zeitraumes eine gründlich organiſierte Gene 
darmerietruppe aufſtellen könnte, die in allen 
Fällen die Ordnung aufrechterhalten würde 
und ob ſie bereits jetzt ſchon einen Zeitpunkt hierfür in Ausſicht 
nehmen könnte. 

Die Gendarmen müſſen Saarländer fein, da die 
im Friedensvertrage . Gendarmerie eine örtliche Gen⸗ 
darmerie ſein muß. Die bereits eingeſtellten Gewese 
darmen oder die Bewerber jind entweder Are 
beiter oder uniete Angeſtellten oder 1 
Berufsſoldaten oder Unteroffiziere. Die meiſten 
gehörten verſchiedenen Arbeitetverbänden an; 
meiſtens ſind es die Söhne oder Brüder von Are 
beitern, welche in Gewerkſchaften find. Sie find ganz 


n 
n 
it, 
ge, 
dei 
en. 
det 
che 
9 
et 
tät 
die 
Hes 
eiſe 
des | 
Rat 
biet 
den 
an⸗ 
heit 
die 
gen 
tellt 
, an 
aar⸗ 
ried⸗ 
chätz⸗ 
bes 
eine W 
— 
ſeinet 
ägigem 
gt, war 
ſeinem 
al det 
nd die 


* 


* 4 1 
> “ 2 * — ~ — * 
4 


* — — 
* > * * 


29 
* 


— 
4 
* 
— 


= 


— 
FF 
we 2 * 
* — 9 8 


eng mit dem En und politijaen Leben 
verknüpft, und da das Saargebiet fehr klein ijt, beſteht nicht, 
wie in größeren Ländern, die Möglichkeit, fie fern von ihrem 
Geburtsort aufzuſtellen. wo fie dem Einfluß der Familie, ehr⸗ 
baren Kameraden und ihrer Klaſſengenoſſen entzogen wären. 
Nirgends ſind die Schwierigkeiten und e fahren 
einer örtlichen nl größer als im Saargebiet. 
Mag das Vertrauen, welches die Regierungskommiſſion in der 
örtlichen Gendarmerie hat, noch ſo groß ſein, ſo kann ſie nicht 
umhin, den beſonderen Umſtänden. unter welchen die Anwerbung 
erſolg Rechnung zu tragen. 

nderſeits, wie dem die ſeitens der Regierungskommiſſion 
ergriffenen Maßnahmen auch ſeien, die Erfahrung lehrt. daß es 
unmi ig ijt ——— mehr als fünfhundert Gendarmen auszu⸗ 
bilden. Es iſt dringend notwendig, dieſe Gendarmen, welche aus 
öchſt verſchiedenen Kreiſen ſtammen oder deren — Beruf 
e in vielen Fällen wenig auf dieſen Poſten vorbereitete, einer 


und gediegenen Ausbildung zu unterziehen. — die 
zur Ver 11 Mittel ſcheint die jährliche Ausbildung 
von 500 Gendarmen ein Maximum. 


Die Werbung wird ſich übrigens immer ſchwieriger geſtalten! 


Die Gendarmen fragen ſich bereits, welches ihr Los nach 

1935 ſein wird. Die Ungewißheit hält viele Anwärter ab. 

In finanzieller Hauch erfordert die Unterhaltung von 3000 

Perſonen eine jährliche Ausgabe von 50 Millionen Franken. Für 

1924 beträgt der Geſamtetat des Saargebietes Fr. 182 Millionen. 

Die für die Gendarmerie vorgeſehenen Kredite betragen 12 500 000 

Franken. Die Regierungskommiſſion ijt nicht in der Lage, an- 

zugeben, wann die Finanzlage des Saargebietes, einen beinahe 
7. des Geſamtetats ausmachenden Betrag für die örtliche Gen⸗ 

darmerie vorzuſehen, zulaſſen wird. 

Die vorangehenden Betrachtungen verfolgen keinen anderen 
weck als die Verwirklichung der durch die Note der deutſchen 
egierung aufs neue angeſchnittenen Frage ſowie die Schwierig⸗ 

keiten, mit welchen die Regictungsfommiffion bei der Bildung der 

örtlichen Gendarmerie zu kämpfen hat, darzulegen. 

Anderſeits wird der Rat beſtimmt einſehen, daß die Regie⸗ 
rungskommiſſion alle Anſtrengungen reset hat, um den ſeitens 
des Rates geäußerten Wünſchen betreffs die Entwicklung der 
örtlichen Gendarmerie — kommen. Bei der letzten Seſſion 
hat der Nat in einer Entſchließung ſeine Zufriedenheit zum Aus⸗ 
druck gebracht, die Regierungskommiſſion habe den Willen ge⸗ 
pelat, ie Entwicklung der örtlichen Gendarmerie im Verhältnis 

r zur Verfügung ſtehenden Mittel zu betreiben. Trotz ihres 

Willens, die durch den Nat erteilten Richtlinien zu befolgen, 


bt es ihr nicht WN wie es die deutſche Re⸗ 
gierung wünſcht, die Verpflichtung einzugehen, 
zu einem im voraus beſtimmten Zeitpunkt die 
Bildung einer ſtarken Gendarmerietruppe 
vollendet zu haben, um die Zurückziehung der 
Garnijontruppen zu ermöglichen. ge 


z. Rault. 

Aſſo Herr Rault will nicht. Das beſagt jedes ſeiner höflich 
— Worte. Die Verdächtigungen, die er vorſichtig gegen 
ie Zuverläſſigkeit der Saarländer als Ordnungsorgane an⸗ 
bringt, beſtätigen nur dieſen ſchlechten Willen des Herrn Rault. 
Eines muß gefragt werden: War Herr Rault berechtigt, dieſe 
Ausführungen. die durch die obige Denkſchrift der ee — 
re glänzend widerlegt werden, auch im Namen des 2 
ländiſchen Regierungsmitgliedes zu machen? 


Kleine Tageschronik. 


Am 7. Auguſt ging über Saarbrücken ein furchtbares Gewitter 
nieder, das * törungen im Fernſprechverkehr zur Folge hatte. 
In der Stadt ſelbſt waren ungefähr 300 Anſchlüſſe geſtört. Die 
groben Fernipred itungen nach Frankfurt, Mannheim, Köln, 

tuttgart und München ſowie nach Mek, Nancy und Paris waren 
ebenfalls unterbrochen. Im Laufe des Nachmittags konnten die 
Verbindungen mit dem Oſten wieder aufgenommen werden, die 
Störungen in den Ferſprechbetrieben nach dem Weſten dauerten 
jedoch länger. Der mit dem Gewitter verbundene Gewitterregen 
tidtete beſonders im ganzen Köllertale ſchweren Schaden an. Viele 
Obſtbäume wurden beſchädigt und das halbreife Obſt herunterge⸗ 
rifjen. Die Dächer wurden z. T. ſchwer r — Dem Ingenieur 

ohannes Michely aus Mauncke bei Meggen an der Lenne 
ejtjalen), einem gebürtigen Saarländer, ijt es gelungen, eine 
aſchine zum Herſtellen von Voll⸗ und Hohlwänden aus form⸗ 
baren Bauſtoffen, beziehungsweise Schlackenbeton ohne vorher⸗ 
— Verf zu fonjtruieren. Nach Stimmen aus Fach⸗ 

eiſen wird durch dieſe Erfindung das Bauen weſentlich verein⸗ 
ſacht und verbilligt. Ferner können auch Schlackenſteine oder der⸗ 
bee durch die Maſchine hergeſtellt werden. Auf die Erfindung 


bereits erteilt. 
ürſtenhauſen⸗Fenne. In einem der großen Lagerſchuppen 
der — Glashütte brach ein Großfeuer aus, das den See 
in kurzer Zeit in Aſche legte. Die —＋ eas a iſt nicht 
bekannt. Schaden iſt ſehr bedeutend und wird auf etwa 
80 000 Fr. geſchätzt. 


12 — ; 


Wehrden. Der Leiter der Fahrt „Rund um die Welt per 
Nad“, a Nölle, mußte infolge einer ſchweren Operation in 
Linz (Oeſterreich) zurückbleiben. Die ihn begleitenden Radfahrer 
haben daher ohne Nölle die Weifertahrt angetreten. 
Die Weltumradler haben folgenden Reiſeplan autpettens: 
Die erſten beiden Routen: Wehrden, Völklingen, Trier, Koblenz, 
Bonn, Köln, Dortmund, Münſter, Osnabrück, Bremen, 
Pamburg, Berlin, Leipzig, Dresden, Prag haben die 
eltbummler bereits erledigt. Von Prag gehts nach Bagdad 
Kalkutta, Bombay (Indien); von Bombay iſt — 12 n 
— 14 ae Dieſe Strecke wird die ſchwerſte ſein und 
muß mehr zu Fuß als per Rad zurückgelegt werden. Von Auſtra⸗ 
lien geht es mit dem Schiff nach Südamerika, dortſelbſt beginnt 
die größte Landfahrt, welche nach Mittelamerika bis Nordamerika 
ührt. Von Newyork beginnt die Reiſe über den Ozean nach 
ngland, von England gehts weiter nach dem ſchönen Spanien, 
von dort nach Frankreich, Italien, durch den Balkan nach Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn zurück na eutſchland. Die Reije nimmt 3 bis 
4 Jahre in Anſpruch, und die Koſten der Reiſe belaufen ſich auf 
100 000 —120 000 Franken, welche durch Kartenverkauf, Reiſevor⸗ 
träge uſw. aufgebracht werden müſſen. 


uſen. Der penſionierte Bergmann und Kaſſenbote 


Otte 
Ludwig Oſter von hier ſtürzte beim Obſtpflücken vom Baume. Er 


408 I jo ſchwere innere Verletzungen zu, 
m Knappſchaftslazarett Völklingen verſtarb. 


Auersmacher. Jae e Berührung mit elektriſchem Strom kam 
der 18 Jahre alte chloſſer tiedrich Halbgewachs von hier ums 
Leben. Der Unglückliche wollte eine Glühbirne aus einer im Stall 
befindlichen Traglampe herausnehmen und kam hierbei in dem 
an und für ſich feuchten Stalle anſcheinend in den Stromkreis und 
mußte jo ſein junges Leben einbüßen. b 


Biſchmisheim. Die hieſige evangeliſche Kirche ijt am 3. Auguſt 
1824 eingeweiht worden, deshalb feierte die Gemeinde am 5 . 
den 3. Auguſt das 100 jährige Gedächtnis der Kirchweihe. Als 
nach den Freiheitskriegen die Grafſchaft Saarbrücken auf Wunſch 
der Bewohner zu Preußen gekommen und Ruhe und Frieden 
wiedergekehrt waren, wurden Presbyterium und Gemeinderat 
vorſtellig wegen Ausführung des notwendigen Kirchbaues. Durch 
Fällen von hochſtämmigem Holz in den Gemeindewaldungen, Ver⸗ 

eigerung des vorher unentgeltlich an die Bürger abgegebenen 

— HB Verkauf von 20 Morgen Gemeindeland auf Wurm⸗ 
fallshübel, ſowie durch ein Gnadengeſchenk des Königs in der 

öhe von 1200 Talern und freiwillige Gaben der Gemeindeglieder 

amen die Mittel zuſammen, ſo daß man endlich 1822 zum Neubau 

einer Kirche ſchreiten konnte. Den Bauplan lieferte die Oberbau⸗ 
deputation zu Berlin. Der Grundriß der Kirche iſt ein regel⸗ 
mäßiges Achte Baumeiſter Knipper zu Saarbrücken übernahm 
die Ausführung für 8000 Taler. Die Orgel, welche 1886 durch eine 
neue erſetzt worden iſt, lieferte Orgelbauer Deesz daſelbſt für 
729 Taler. Am Geburtstag König Friedrich Wilkelms III., am 
unter zahlreicher Beteiligung der Nachbargemeinden die Ein⸗ 
3. Auguſt 1824, vollzog Superintendent Hildebrand aus Saarbrücken 
weihung. Die geſamten Baukoſten beliefen ſich auf 9541 Taler, 
25 Silbergroſchen. 


Güchenbach. Bei einem Wortwedjel wurde der Sohn des 
2 sagan Groß von hier von einem jungen Burſchen aus 
eusweiler namens Sch. mit einem Meſſer ſo ſchwer verletzt, daß 
der Tod bald eintrat. Der Getötete war an dem WVortwechſel völlig 
unbeteiligt. Der Täter iſt der Bergmann Joh. Schwarz aus Heus⸗ 
weiler; er wurde verhaftet. Der Verſtorbene war 22 Jahre alt 
und als ein fleißiger, braver Menſch bekannt. 


Holz. Nach einem kurzen Wortwechſel verletzte der Gipſer⸗ 
meiſter Scherer den Schwiegerſohn der Witwe Krämer, namens 
Bimmermann, in der Wirtſchaft Krämer durch drei Revolver: 
ſchüſſe fo ſchwer, daß er bald danach verſchied. Bimmermann iſt 
aus Gelſenkirchen und wollte in Holz ſeine Ferien verbringen. 


Bettingen b. Lebach. Infolge einer unſinnigen Wette ge⸗ 
rieten hier zwei Arbeitskollegen in Streit, die zu einer Meſſer⸗ 
techerei führte. Dabei verletzte der Arbeiter Weiß den 21 jährigen 

ergmann Floh derart, daß letzterer ſeinen Verletzungen im 
Krankenhaus erlegen iſt. Der Täter wurde verhaftet. 


Eiweiler. Am 15. d. Mts. begin bie Witwe Cid — Türk 
ihren 102. Geburtstag. Die alte Frau, die ſich trotz des hohen 

lters noch der beſten Geſundheit erfreut, dürfte die älteſte Perſon 
im Saargebiet ſein. 


Söttelborn. Arbeiter des Kraft⸗ und Waſſerwerks waren 
damit beſchäftigt, eine neue elektriſche Leitung zu legen. Bei dieſen 
Arbeiten geriet plötzlich ein Draht auf die 10 000 Volt ſtarke Soe 
ſpannungsleitung, wobei der Monteur Barbian aus Saarbrücken 
einen derartigen Schleg erlitt, daß er tot vom Maſte herunter⸗ 
— Die anderen Arbeiter kamen mit leichteren Verletzungen 

von und wurden nach dem Fiſchbach⸗Krankenhauſe gebracht. 

Dudweiler. Das neue Schwimmbad der Gemeinde Dudweiler 
d Heiner Beſtimmung übergeben worden. Damit ſind end⸗ 


die nſche und Hoffnungen der Bade⸗ und Schwimmluſtigen 
in Erfüllung gegangen und man weiß der Gemeinde Dank für viele 


dak er bald darauf 


wahrhaft ſoziale Tat. 
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Neunkirchen. Das Eiſerne Kreuz I. Klaſſe wurde verliehen 


dorfer, geb. Erdmenger, 63 Jahre; Polizeidirektor Julius Rode 


ian Wehner, 70 Jahre; Frau Witwe Sch. Hemmers⸗ 


per dem ehemaligen Gefreiten in der ehem. 1. Kompagnie des 2. Gar . : 
in regiments. zu Guſtav Kunz, Sohn des ters. then ritciger 
tet Phillpy Kunz, hier, Schloßſtraße 19. Kunz gehörte einerzeit zu ahre; Jakob Staub. 58 3 re: Wilt — oland, 82 
der freiwilligen Gewaltpatrouille „Hubertus“. — Neunkir eae: 65 Jahre; Schaffner Moot N denne Jun g. geb. 
Ut: a Juli 40 026 gegen 40 012 Einwohner zu Anfang Wwe. Doroihea Beder, geb Flu auf 87 — 
enz, nats. i : Otto Schröder, 43 Jahre; Frau Klara Grill, 
ien, St. Wendel. Auf ein hundertlähriges Beſtehen kann im | 52 
die Oktober d. J. das Gymnaſtum St. Wendel, eine ber beſten Lehr⸗ 278, 67 5 1 corg T z eee 
anſtalten des Saargebietes, zurückblicken. mtlich in ‘Coatbriidvn — Gaſtwirt Peter Riefer. 40 
— Saarlouis. Von Ratten angebiſſen und übel zugerichtet wurde | in Brebach. — Vollziehungsbeamter Ludwig Sher in tien’ 
˖ das 3—4 Monate alte Kind eines i Mitbürgers. Die Ver⸗ ujen. — Frau Lina Michler, geb. Reutler, 45 Jahre, in 
* letzungen, die das 17 an Geſicht und Händen davontrug, führten [Ober⸗Völklingen. — Lehrer i. R. Friedrich Wilhelm Gemmel, 
tifa zu ſeinem baldigen Tod. Nane, in Rolin. — Chriftian Wilhelm, 76 Jahre; Frau 
ien, e; Frau er abeth, 
Perfonalnadridten. | Latſch, 63 Jahre, ſämtlſch in — Wwe. Ja — 
ener, geb. Stumm, 84 Jahre, in — Frau Daniel 
auf 8 geb Katharina Gräber, 64 Jahre, in Sulzbach, Saar. — 
vor⸗ erſchichtmeiſter a. D. Peter Ringer, 68 Jahre, in Heinitz. — 
aon Henriette Meng in Wellesweiler. — Wwe. Andreas 
bote Fe geb. Kunz, 79 Jahre; Frau Maria Hohlmann, 
Er 65 Volz, 65 N Hüttenarbeiter Johann Backes, 23 Jahre; 
rauf ie ſelbſtlos und uneigenniigig b. Bei Jah Jahre; Frau Wwe. Peter Gebhardt; 
Ugemeinheit. In den landwirtſchafktlichen Organiſationen, der ithetmt K 1 ahre; die Wwe. des Kgl. Matertalientteigers 
kam Lokalabteilung, der Landwirtſchaftlichen r nidaft und — 4 e npeter Maria, geb. Bur, 55 Jas ſämtlich in 5 
ums der Freien Bauernſchaft war er ſeit Jahren e 8755 Mitarbeiter . 1 9 ophie Schiller, geb. Anſchütz, 59 Jahre; § 
stall und bekleidete die verſchiedenſten Ehrenämter. In der Gemeinde: | Prone cs har * euter, geb. Stumm, 65 Jahre; belde in Wie⸗ 
dem und Biirgermeifteriverjammlung, im Kreistag, Kreisausſchuß — ichen. — uhrmeiſter, 21 Sabre, in St. Bas. 
und sed überall war er ein reger, fachlicher tarbeiter, de fin ae ret ang, 23 Jahre, in Ensheim. — Anna Pau⸗ 
Urteil etwas galt. — Jahre. Joh. Becke 74 
iguſt erſonalveränderungen bei der Finanzdirektion. Ernannt By Angelika, geb. Leinen 76 Jahre; Leiner Win Bett 
ita find: Oberregierungsrat Scheib zum Miniſterialrat, Regie⸗ jun., 34 Jahre, beide in Gaarlouis. — Nea Nitolaus Both Jo⸗ 
Is rungsrat Teupel zum Oberregierungsrat, n tor hanna, geb. Speth, 38 ahre; Bankbeamter Adolf Heckmann 
unſch „Wagner zum Miniſtertalſekretär, die Miniſterſalſekretäre Lich | 22 Jahre, beide i Fraulautern. — Bahuhofswirt A. Schwarz 
eden und Zurkowſki zu Miniſterialamtmännern. Zu Oberſteuer⸗ 54 Jabre in Mettlach. — Lehrerin a. D. Frl. Barb Stra a i 
— * Mifgtied der Marianilajen 65 Jahre, in 
Bers beim Finanzamt Saarbrücken⸗Stadt; der Steuerſupernumerar Ledrerin 
— Nikol Kohl y amt die eg 
u tnumerare Kar einemann, Pau mmer, Lud⸗ 
bet rman Zimmerma beim Binany- Runſt und Wiſſenſchaft. 
amt Neunkirchen, die Steuerſupernumerare ert . et, “ 
rbau⸗ ernumerare Ewald ünzel, Waldemar Flicinger Die 11. Frankfurter Kunſtmeſſe veranſtaltet, wie bereits 
egels deim Finanzamt St. Ingbert; der Steuerſupernumerar J. Prüm | gemeldet, im — ay der Fran d Herbſtmeſſe, die vom 
nahm beim Finanzamt Völkingen; der Steuerſupernumerar Jul. Am⸗ | 21. bis 27. September ſtattfindet, in der Zeit vom 14. bis 28. Sep⸗ 
) eine bos beim Finanzamt Blieskaſtel; die Steuerſupernumerare | tember eine W delten Schau über die Geſchichte und die geo⸗ 
t für Nikolaus Warken, Johann Konz beim Finanzamt Merzig. graphiſche und architektoniſche Geſtaltung des Saarlandes, die 
Air dum Steueraſſiſtenten der Militäranwärter Peter Wahrheit — eine Abteilung von Kunstwerken des 1 Ge⸗ 
‘Beim Sinangamt Frege find die Oberfteuer- | wetbefleißes ergänzt werden wird. Außerdem wird die ſaar⸗ 
775 infpettoren Lips und Feldhuber, die Steuerinſpektoren: ländiſche Künſtlerſchaft, loweit fie nicht ſchon durch landſchaft⸗ 
ſekretär Wagner. Die Dienſtentlaſſung iſt be⸗ vertreten ſein. 
1 des willigt: dem Miniſterialrat Dr. Walter Holfeld, dem Ober⸗ Alle Freunde des Saarlandes ſoweit fie im Belite von 
t aus tegierungstat Dr. Werner und dem Leiter des Finanzamtes laarländiſchen Kunstwerken, Abbildungen und Urkunden ſich bes 
t, daß Saarbrücken⸗Stadt Oberregierungsrat Dr. Rendſchmidt zum | finden, werden gebeten, dieſe der r Kunſtmeſſe für 
deus | alle und Tar die pregtide Behandlung. wabe 
i s 
te alt rend der Ausſtellung jegliche Gewähr leiſtet. (Ge der 
liſche Klassenlehrer Huſſong gewählt. — Oberlehrer 
4 auf 2 Dienſtzeit in Neunkirchen 
solver Aus dem partei - und Gewerkſchaſtsleben. 
— Veteranen des Handwerks. Aus Anlaß ihres 60 jährigen Eine Konſerenz der Vertrauensleute evangelijder Arbeit⸗ 
ingen. Berufsjubiläums wurden vom Vorſtand — 1441 nehmer des Caargebiets befgelt ge ſich mit der Lage im Saar⸗ 
te ge⸗ im erſten Halbjahr 1924 an folgende Handwerksmeiſter Ehren⸗ gebiet. Nach einem Referat des Bezirksleiters Pick und einer ans 
Neſſer⸗ urkunden überreicht: Schmiedemeiſter Johann Bubel-Ens- | tegenden Aussprache fand eine Entſchließung allſeitige Annahme, 
hrigen im; Glaſermeiſter Friedreg Schwank ⸗ Saarbrücken 3; | die ſich zunächſt mit der Schulfrage beat ier nehmen die 
en im äckermeiſter Peter van der erth⸗ Merzig; Wagnermeiſter [Vertrauensleute der evang. Arbeitnehmer des Saa ebiets mit 
toh Groß ⸗Sotzweiler; Schreinermeiſter Karl ampert | Bedauern Kenntnis von den dem Gebiete des 
Türk n-Saarbriien; Schmiedemeiſter Nikolaus Weber ⸗Sil⸗ Schulweſens im Gaargebiet. Die Konferenz ſtellte ſich dabei auf 
hohen wingen; Schmiedemeiſter Johann Girten⸗ Mondorf; Schuh⸗ | den Standpunkt, daß die Schulabteilung der Regierun skommiſſion 
Perſon nachermeiſter Michae! Motſch⸗RNubenheim: Klempnermeiſter [neben dem konſeſſionellen exe. den deutſchen Charakter 
tik Petzinger⸗ Heusweiler; Damenſchneidermeiſterin Frau [der Schule unter allen Umſtänden und gegen alle Angriſſe zu 
weal rbara Dimel-Gaarlouis; Schuhmachermeiſter Stephan | wahren hat. Von den politiſchen Parteien und insbeſondere von 
Das Feſt der goldenen Hochzeit feierten die Eheleute Johann f ‘ 
Karlſtraze 10, Joſeph Dompro bit und Eliſabetha geb. Klein⸗ Intereſſen der poſitiv chriſtlich denkenden evangeliſchen Eltern auf 
peter in Blieskaſtel und Schmidt⸗Kirſch in Hüttigweiler. | 8 
; dem Gebiet des Schulweſens vertreten muß. In einem zweiten 
Todesfälle. Frau Wwe. Phil. Karoline Freis, geb. Hoff- Teile beſchäftigt ſich die Entſchließung mit der Wirtſchaftslage. 
Mann, 72 Jahre; Frieſeurmeiſter Emil Grein, 44 Jahre; ier lehnt die 4 eine weitere Verſchlechterung der Lebens⸗ 
Friedrich Wilhelm Fellenz, 87 Jahre; Wwe. Amalie S Erd — fhe der geſamten Arbeitnehmerſchaft, beſonders der ſaarlän⸗ 
b. Eſcher, 64 Jahre; Gendarmerie⸗Oberwachtmeiſter i. R. Chri⸗ diſchen e ne die ſich durch einen ur erge’ 
Rte, unter allen Umſtänden ab. 
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Aus dem Saarbergban. 
Unfälle im Saarbergbau im Jahre 1923. 
m e 1923 haben ſich im Saarbergbau insgeſamt 9158 
Un dle — 2. Hiervon waren 47 tödlich, 183 hatten eine 
eitsunfähigkeit von mehr als 13 Wochen, 4904 hatten eine 
Arbeitsunfähigkeit von 4 bis 13 Wochen. 4024 bis zu 4 Wochen 
zur Folge. Der „Saarbergktnappe“, das Organ des Gewerk⸗ 
vereins chriſtlicher Bergarbeitet, bemerkt zu dieſer Statijtif: Die 
Unfalltabelle zeigt, daß auch das Jahr 1923, das praktiſch 
infolge des Streikes nur 9 Arbeitsmonate hatte, wieder reich an 
Unfällen war. Legt man die Unfälle mit tödlichem Ausgange des 
Vorjahres, das 12 Arbeitsmonate hatte, zugrunde, dann ergeben 
ſich für das r 1923, wenn man 12 Arbeitsmonate annimmt, 
62 tödliche Unfälle, was eine Vermehrung bedeutet. Die nm fei 


— 


über Unfallvermehrungen häufen ſich gerade in der letzten Zeit 
außerordentlich. eſonders häufen die Klagen von 
Gruben, wo die ſogenannten Pickhämmer zur Hereingewinnung 
der Kohle verwandt werden. Eine elle der Unfall⸗ 
äufigkeit das niedrige Gedinge, bei deſſen Feſtſetzung 
eitens der Verwaltung nicht die geborige RNückſicht auf Flöz⸗, 
Gebirgs-, Transport⸗ und ſonſtige hältniſſe genommen 
wird. Der Zwang, trotz des ſchlechten Gedinges doch zu einem 
ausreichenden Lohn zu kommen. weil ſonſt der Hunger winkt, 
tt dazu, daß die Sicherheitsmaßnahmen nicht in genügendem 
aße beachtet werden können. 


Opfer franzöſiſchen Naubbaues. Der Bergmann Jakob 
Schneider aus Elversberg verunglückte auf Grube Heinitz ‘Soli 
Der Verunglückte hinterläßt eine Frau und vier unverſorgte 
Kinder. — Auf Schacht 3 der Grube Kreutzwald wurde dem Berg⸗ 
mann David durch ein Lowri der Kopf zermalmt, jo daß der 
Tod nach kurzer Zeit eintrat. — Auf der Grube St. Jugbert ver⸗ 
unglückte der Bergmann Joſef Weber tödlich. Er hinterläßt eine 
Frau und zwei Kinder. An der'elben Stelle, wo Weber verun⸗ 

lückte, wurde vor zwei Jahren deſſen Bruder von einem nieder⸗ 
ſadenben Stempel erdrückt. Die Witwe, deren erſter Mann im 
Kriege fiel, wird allgemein bedauert. — Beim Abladen von Holz 
auf der Grube Louiſenthal wurde der Bergmann J. Scholtes aus 
Bietzen von eineig Balken ins Genick getroffen, was den ſofortigen 
Tod zur Folge hatte. Sch. war verheiratet und Vater von 
mehreren Kindern. — Auf Grube Püttlingen kam der Berg⸗ 
mann W. Taffner zwiſchen zwei Kohlenzüge und erlitt ſchwere 
Verletzungen an den Beinen. Er mußte ins Knappſchaftskranken⸗ 
haus noch Völklingen gebracht werden 


Saarbergb Die K ts⸗ 
riſtlicher 


Knappſchaftli 
älteſten aus den 
Gewerkvereins 


tigt auf einer Konferenz 
Bocbarteiter mit den derzeitigen knappſchaftlichen Verhältniſſen. 
Die Mitteilung des Oberbergamtes Saarbrücken, wonach eine 
Zufammenlegung der Knappſchaftsvereine innerhalb des Saar⸗ 
gebietes aaa ſei, fand allgemeine 1 Die Aelteſten 
mit den Belegſchaften 14 . och der Anſicht, daß die kommende 
Reform eine weſentliche rbeſſerung der bisherigen Zuſtände 
bringen müſſe. Anderenfalls würden die Belegſchaften fic zu 
wehren wiſſen. Wenn Oberbergamt und Regierungskommiſſion 
— das Reichsknappſchaftsgeſetz aus allerlei Gründen im 
argebiet nicht einführen zu dürfen, bleibt es ihnen überlaſſen, 
etwas Beſſeres an deſſen Stelle zu ſetzen. Der deutſche Bergbau 
t, trotz ſeiner gewaltigen Belaſtung auch die Ausgaben auf 
ch genommen, die ihm durch die Beſtimmungen des Reichs⸗ 
knappſchaftsgeſetzes auferlegt werden. In Anbetracht dieſer Tat⸗ 
ſachen muß es auch im Bergbau des Saargebietes, der erheblich 
mehr an Freiheit genießt, möglich gemacht werden, invalide und 
kranke Arbeiter genügend zu unterſtützen. 


Joll⸗ und Paßfeagen. 
Beachtet die Zollformalitäten! 


Bei der zollamtlichen Behandlung der aus dem Zollauslande, 
namentlich aus Deutſchland, im Saargebiet eingehenden Waren 
entſtehen bei den og ye Zollſtellen in letzter Zeit öfters 
dadurch Schwierigkeiten, daß die Waren ſeitens der Abſender in 


den den Frachtbriefen beigegebenen Verſenderdeklarationen nicht 


nach den franzöſiſchen Zollbeſtimmungen deklariert ſind. Die 
Eifenbahnzollſtellen find dann nicht in der Lage, einwandfreie 
Deklaration an den franzöſiſchen Zoll abzugeben, ſondern müſſen 
erſt langwierige Erhebungen anſtellen, um vom Abſender oder 
Empfänger der Ware die nötigen Unterlagen für eine richtige De⸗ 
klaration zu erhalten. Dies führt nicht nur zu Erſchwerniſſen und 
Verzögerungen im Eiſenbahntransportgeſchäft, ſondern es ent⸗ 
ſtehen durch das Stillager der Güter für die Intereſſenten in den 
meiſten Fällen recht hohe Koſten an Stand⸗ und Lagergeldern. 
Künftig beſteht nun auch noch die Gefahr, daß im Falle unrichtiger, 
es oder unvollſtändiger Deklaration von den franzöſiſchen 

behörden Zollſtrafen verhängt werden. Um dies zu verhüten, 
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f 

weiſen wit im nachſtehenden auf eint 

in, die von den zollauslländiſchen Alen unter allen 

nden eingehalten werden müſſen. lchen Empfängern, die 
mit den Beſtimmungen des — Zolltarifs nicht genau 
verttaut find, wird empfohlen, vor Entſendung von Gütern 
bei den maßgebenden Stellen — Handelskammer, Zolldirektion, 
ollſtellen — Auskunft einzuholen. 1. Die Waren müſſen bei det 
infuhr genau nach dem tlaut des franzöſiſchen Zolltarifs de⸗ 
Hariert werden; außerdem find bet den einzelnen Warengattungen 
die Ordnungsnummern des franzöſiſchen Zolltarifs anzugeben. 
Allgemeine Angaben über die 13 die dieſen Beſtim⸗ 
mungen nicht entſprechen, werden als ungenügend angelegen und 
unter Umſtänden . Belteht eine Sendung 
aus mehreren Packſtücken, jo muß jedes Packſtück einzeln fiir ſich 
deklariert werden, ſofern nicht der Inhalt und das Gewicht ſämt⸗ 
licher Packſtücke das gleiche iſt. Enthält ein Packſtück verſchiedene 
Warengattungen, ſo 2 — tengattung für ſich auf⸗ 

führt werden; auch ift Re 

tengatiung anzugeben. Die Nummern der Reingewidte und 
Werte der einzelnen Gattungen müſſen ſich mit den in den bei⸗ 
gegebenen Papieren — Urſprungszeugniſſe, Beſtimmungsausweis 
und * angegebenen Geſamtreingewichten und tten — 
decken. 3. e Deklaration muß ferner alle Angaben enthalten, 
welche für die Verzollung ausſchlaggebend ſind; es muß auch jeder 

ondere Umſtand, der zu einer ermäßigung oder zur Zoll⸗ 
befreiun Anlaß geben kann, darin erſichtlich gemacht werden. 
J. B. bet Kleie oder Mehl der Prozentſatz der Ausmahlung; bei 

in die Gradſtärke; bei Holz die Länge und der Umfang vom 
Fabengahl bei Eiſen und Blechen die Dicke; bei Garnen die 
adenzahl. 


Einreiſebeſtimmungen nach dem Saargebict. Die Handels⸗ 


wichtige Beſtimmun 


kammer für den Kreis Mannheim macht auf Grund der in der 


reiſenden durch die Beſatzungsbehörden auf die Verfügung Nr. 116 
des kommandierenden Generals der — vom 
11. Mai 1924 aufmerkſam. Darnach brauchen über 16 Jahre alte 
Perſonen, die cine ununterbrochene Durchreiſe mit der Eiſen⸗ 
bahn durch das beſetzte Gebiet ausführen wollen, aus dem unbe⸗ 
ſetzten Deutſchland in ein Grenzland oder umgekehrt keinen Ge⸗ 
leitſchein unter der ausdrückl Bedingung, daß — bei der 
Einreiſe in das beſetzte Gebiet auf ihren Paß und ihrem Per⸗ 
onalausweis von der Kontrolldienſtſtelle einen Tagesſtempel 
etzen laſſen, das 24 Stunden Gültigkeit hat. Dieſer Stempel 
gibt dem Inhaber nicht das Recht, die Bahnhöfe des beſetzten 
Gebietes zu verlaſſen. Eine ſolche Kontrolldienſtſtelle befindet 
lich für unſeren Bezirk am Brückenaufgang in Ludwigshafen 
(Brückenhäuschen) bzw. Bahnhof Ludwigshafen. 


letzten Zeit vorgenommenen e au von Saargebiets⸗ 


Saarkinder in Berlin. 


Einer größeren Anzahl Schüler und Schülerinnen aus 
dem kerndeutſchen Saargebiet, welche am Dienstag Berlin 
auf ihrer Durchreiſe zu ihrem Sommeraufenthalt berührten, 
iſt Dank der Vermittlung der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ 
ein ſehr ſchöner Empfang und eine dankenswerte Auf⸗ 
nahme in Berlin bereitet worden. Beſonderer Dank gebührt 
dem Berliner Automobil⸗Club, welcher auf die Bitte des „Saar⸗ 
Verein“ ſich ſofort bereit erklärte, ſich der Kinder in weiteſt⸗ 
gehendem Maße anzunehmen. Von der Firma Karl A. Klein 
wurde den Kindern ein Auto zur Verfügung geſtellt, auf dem ſie 
die Hauptſehenswürdigkeiten der Reichshauptſtadt Berlin in 


Augenſchein nehmen konnten. In den Räumen des Automobil⸗ 


Clubs wurde ihnen ein — 2 — Mittagsmahl an ſchön ge⸗ 
deckter Tafel gereicht, während jedes Kind von der Firma Cyliax 
eine ſtattliche Schokoladenſpende in Empfang nehmen konnte. Im 
Auftrage des „Saar⸗Verein“ begrüßte Herr Verleger Chriſtian 
Barth (Berlin) als Saarbrücker Landsmann die Kinder und ihre 
Führer, indem er ihnen die Verſicherung gab, daß das Herz aller 
Deutſchen den treudeutſchen Brüdern und Schweſtern an der 
Saar in Treue entgegenſchlägt und daß man feſt davon überzeugt 
ſei, daß das deutſche Saarvolk Treue um Treue zu halten wille; 
dafür habe es ſeit dem Jahre der Abtrennung glänzende Beweiſe 
geliefert. Die Führer der Kinder dankten in bewegten Worten, 
indem ſie auf die großen Verdienſte, die die Organiſation „Saar⸗ 
Verein“ ſich während ihres fünfjährigen Beſtehens u. a. durch die 
gaſtliche Aufnahme zahlreicher Schüler auf ihren Fahrten — 
das deutſche Vaterland erworben hat, hinwieſen. Im Saargebi t 
elbſt erkenne man die Bedeutung des Bundes „Saar⸗Verein 
mmer mehr, man wiſſe ſeine Beſtrebungen zu ſchätzen und mas 
würde ihm für all das, was er bis jetzt getan habe, heißen Dan 
wiſſen. Beſonderer Dank gebührt aber dem Berliner Automobil- 
Club, dem man an der Saar das freundliche Entgegenkommen 
niemals vergeſſen wird. 


ngewicht und Wert jeder einzelnen 
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vom Sund „Saar ⸗Verein“ und den 
angeſchloſſenen Vereinigungen. 


§ Der Saat⸗Berein, Ortsgruppe Frankfurt a. M., vers 
anjtaltete in der „Liederhalle“ einen Vortragsabend, für 
den der Vorſitzende des Geſamt⸗Sadrveteins, Herr Oberlandes⸗ 
erichtsrat Andres aus Naumburg, als Redner gewonnen war. 

n gut beſuchtem Saale führte er die Entſtehung und Geſtaltung 
der ſtaatlichen, wirtſchaftlichen und kulturellen Verhältniſſe im 
Saargebiet, wie fie das Verſailler Diktat veranlaßt hat, in 
klarem Vortrage den Zuhörern vor Augen und jagte etwa fol- 
gendes: Das an der Saar gelegene, das geſamte dortige Kohlen⸗ 
vorkommen einſchließende Gebiet iſt 2000 Quadratkilometer groß 
und wird von ungefähr 800 000 rein deutſchen Einwohnern be⸗ 
wohnt. Nur in den Zeiten Ludwig XIV. und oe a I. iſt 
es im ganzen 33 e unter franzöſiſcher Herrſchaft geweſen, 
aber ſeine Kohlenſchätze find ſeit langem ein Ziel franzöſi 
Wünſche geweſen, die nur zum Teil in Verſailles ihre Erfüllung 
gefunden haben; was an ihnen noch fehlt, ſucht Frankreich jetzt 
mit Hilfe des Völkerbundes, dem das Gebiet bis 1935 unterſtellt 
iſt, zu erringen. Nach dem Sinn von Verſailles ſoll Frankreich 
55 während dieſer Zeit an der Saarkohle für ſeine Kriegsſchäden 


adlos halten aber während es das Natürliche geweſen wäre, 
ß alsdann Deutſchland in die ihm vorübergehend entzogene 
Ausübung ſeiner Fer ef dort wieder eingeſetzt würde, hat 
man von franzöſiſcher Seite die Lüge aufge daß 150 000 
im Saargebiet wohnende Franzoſen eine Adreſſe an Cle⸗ 
menceau eee und um ihre Vereinigung mit Frankreich 
ten hätten. ei gab es als dort noch keine hundert 
tanzoſen. Aber Wilſon glaubte es, und ſo muß im Jahre 
1935 die Saar bevölkerung abſtimmen, ob ſie deutſch 
bleiben, franzöſiſch werden oder einen beſonderen Staat bilden 
will. Dieſe 15 Jahre nit Frankreich nun in ſeinem Intereſſe 
tündlich aus. ie Regierungsfommiljion, welche das Gebiet 
fr den Völkerbund verwaltet, ſetzt aus einem Fra n, 
einem Belgier, einem in Paris lebenden Dänen, einem Ka⸗ 
nadier und einem Saargebietsbewohner mmen und 
. da auch das ſaarländiſche Mitglied bisher ſtets eine 
rfönlichkeit geweſen iſt, die das Vertrauen der Saarbe⸗ 
völkerung nicht beſeſſen hat, 2 franzöſiſchen Fahrwaſſer. 
Sie läßt es geſchehen, daß das iet von mehreren tauſend 
Mann franzöſiſchen Militärs beſetzt bleibt, während es 
nach den Verſailler Beſtimmungen nur eine örtliche, alſo Deut} 
Gendarmerie haben mußte, ſie hat beſtimmungswidrig allgemein 
die Frankenwährung eingeführt, den Schug der Saarbe⸗ 
r im Auslande Frankreich anvertraut, das ſolchen Schutz 
deutſcher Saarbewohner ſogar ſelbſt gegenüber 
pete zu machen verſucht hat, fre die vorgeſchriebene par⸗ 
mentariſche Vertretung der Bevölkerung illuſoriſch gemacht, an⸗ 
— indem ſie ganz ſel A* ierte, nach Einführ 
gewählten Landestats, indem hid um feine Beſchl 
— nicht kümmerte, fo daß dieſe Körperſchaſt es für unter 
ihrer rde erklärte, ſicg zu den vorgelegten Geſetzesentwürſen 
überhaupt zu äußern. nz beſonders unheilvoll ijt ihr Ein⸗ 
Ki 


& auf dem Gebiet der Schule. Aus der Beſtimmung daß für 
ie er der in die franzöſiſch gewordene Bergwerksverwaltung 
eintretenden Franzoſen franzöſiſcher jein 
b wurde die Vorſchrift, daß die franzöſiſchen —— auch 


t die deutſche Bergbevölkerung, ja für die deutſche Bevölkerung 
rhaupt offen ſtehen jollien. Man hob alſo die deutſche Schul⸗ 
ot auf, aber nicht nur dies, ſondern man förderte den Be- 
ch der franzöſiſchen Schulen noch durch beſondere Vergünſtigun⸗ 
wie koſtenloſe Lehrmittel, Schulausrüſtungen, Schugeldbe⸗ 
fetungen und ähnliches. Da die Bergbevölkerung etwa — 
ittel der ganzen Saarbevölkerung ausmacht, liegt in dieſer 
leider nicht ohne Erfolg ins gejegien Franzöſi⸗ 
lierung der Jugend eine große Gefahr für das Den 
tum, das durch die geſchilderte Regierungspolitik in jeder Wei 
wirtſchaftlich und kulturell, in der Betätigung deutſcher Ge 
Lenzns zurückgedrängt wird, während jedes Verhalten, jede 
eugerung, die tankreich hinneigt, begünſtigt und propa⸗ 
gandiſtiſch ausgenutzt wird. Dieſen Verwaltungsbeſtrebungen 
der Franzoſen kann das ohnmächtige Deutſchland nur eins ent⸗ 
rr ben. Die unentwegte Treue ſeiner Saarbe⸗ 
Dlterung. Alle Partei-, und Religionsunterſchiede 
find dort vor dem die Heimat knechtenden gemeinſamen fran⸗ 
zöſiſchen Feinde verſchwunden. Wie die Saarbrücker ehemals 
unter der 11 Beſetzung 1798 und 1815 ihre Wiederver⸗ 
einigung mit Preußen lau ordert haben, ſo haben ſie auch 
1918 gegen ihre zeitweilige 1 aus der preußiſchen Ver⸗ 
waltung bei Wilſon proteſtiert, und die ſpäteren Wing die 
dewaltigen Ovationen, die der Grenzkommiſſion unter Oberſt 
v. Xylander 1920 von der ag Saarbevölkerung dargebracht 
wurden, eine Reihe großer, ihr Deutſchtum zum Ausdruck brin⸗ 
gender Maſſenverſammlungen, die in dem mtenſtreik zuta 
getretene vaterländiſche Geſinnung, die nur durch die franzö 


chen Bajonette niedergezwungen werden konnte, vor allem die 
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Wahlen zum Landesrat 1921 und 1924 mit ihrem 
bnis, daß kein Fraezösling gewählt wurde, lues 
einen Zweifel daran, Tuk die Saarbevölkerung komme was 
kommen mag, deutſch bleiben wird. Ihr Kampf gilt aber nicht 

bloß ihrer engeren Heimat, ſie Weg vielmehr auf Vorpoftern 

bei dem Kampf um den Rhein. Sollte unſer Rhein 

1935 noch nicht wieder frei fein, je wird die ſich für Deutſchland 

ausſprechende Abſtimmung im Saargebiet zugleich ein we entlich 

entſcheidender Faktor für das idjal des Rheins fein. Denn 
die Stimme der Saar ift die Stimme des Rheins 
und ein deutſches Saargebiet kann nicht neben 
einem e ſchen Rheinland liegen. Lebhafter 

Beifall folgte d 7 Ausſührungen, für die der Vorſitzende des 

hieſigen Saarvereins, Herr C. Schiffbauer, mit zu Herzen 

2 Worten dankte und zur Mitarbeit für die Saarſache 

Der Saarverein Ortsgruppe Darmſtadt veranſtaltete am 

21. a it im Fürſtenſaale zu Darmſtadt einen otrags⸗ 

abend, zu dem er den erſten Bundes vorſitzenden, Herrn Ober⸗ 
landesgerichtsrat Andres, als Redner gewonnen hatte. Das 

* lautete, ganz allgemein, die Saargebietsfrage. 

Oberlandesgerichtsrat Andres — einen klaren Ueberblick über 

die ſtaatstechtliche Lage des tgebietes, wie fie durch den 

Verſailler Vertrag geſchaffen wurde, und erwähnte dabei die 

Lüge von den 150 000 Saarfranzoſen, die es angeblich im Saar⸗ 

gebiet geben foll und die weſentlich 1 beigetragen hat, die 

jetzigen Verhältniſſe zu 85 en. Das uptaugenmerk wandte 
er der — w des Völkerbundes zu, dem das Saargebiet 

a zu treuen Händen anvertraut ijt, und deſſen Regierung im 
aargebiet ſich einen Ueber nach dem anderen zuſchulden 


kommen läßt. Klar herausgearbeitet wurden die Verſtöße gegen | 
beſtehen 


den Friedensvertrag in der Frage der Aenderun 
Geſetze, in der Frage der neler ge der franzöſiſchen Truppen, 
in der Währungs rage. in der ulpolitik. Der Völkerbund 
tritt Frankreich gegenüber nicht mit der nötigen Schärfe auf, 
ſonſt könnten derarti — 12 1 — gar nicht vor⸗ 
kommen. Demgegenüber zeigt die Saarbevölkerung den klaren 
Willen, unentwegt am dent] Vaterland, komme, was kommen 
möge, feſtzuhalten und immer wieder dieſem Willen macht voll 
Ausdruck zu geben. Unſere Aufgabe 4 * ſein, den Brüdern 
im Saargebiet die Treue ten, die fe uns halten, und vor 
allen Dingen immer w darauf zu dringen, daß uns die 
wenigen Reſte von Rechten, die uns der Gy 133 


— en hat, ungeſchmälert zuteil werden. ijall 
nfte dem Redner für ſeine Haren, überſichtlichen und von 
ißer Liebe zur Heimat A Es iſt wirk⸗ 


r us 
ich nur zu bedauern, nicht noch mehr Intereſſe 
t ihre Voltsgeno en redenta haben. haben ge 
hen, daß die Aufgabe der klärung der deutſchen Vol 
noſſen unſere vornehmſte und dankbarſte Aufgabe ijt, und 
itten alle, die mit uns für die Erhaltung des Saargebietes 
beim Deutſchen Reich eintreten wollen, dem Gaarverein beizu⸗ 


treten und uns und der Heimat zu helfen. Anmeldungen 
nde der Ortsgruppe 


nimmt entgegen der erſte 
Darmſtadt, Herr Waldemar Lather, Darmſtadt, 
Luiſenſtraße 30, entweder ſchriftlich oder mündlich in der 
onatsvetſammlung, tſtenſaal, am Mittwoch, dem 
uguſt. 


Der Gründer der Ortsgruppe Barſinghauſen im Bunde Saar⸗ 
Berein, 1. Vorſitzender Bergoberſekretär Behne, iſt am 
5. Auguſt- nach langer Krankheit geſtorben. Er wurde 1912 in Von 
der Heydihals Schichtmeiſter angeſtellt, ſtellte ſich nach Ueber na 
der Saargruben 10. 11. 20. der pre n ierung 2 

und fam dann nach feiner Heimat am Delſter. kurze 
it im Saargebiet, die gute Aufnahme in Kollegen⸗ und Bürger⸗ 
iſen, die önheiten des deutſchen Saarlandes und beſonders 
Von der Heydt machten es ihm zur Pflicht, überall für die bedrohte 
Weſtecke einzutreten. Um das zu erreichen, erblickte er fein Haupt⸗ 
el in der Gründung des Saar⸗Vereins in ſeiner neuen 
ier arbeitete er treu bis zum letzten Atemzuge an der Vert 
der deutſchen Saargebietsbelange. Gerade unermiidt 
Kämpfer für die deutſche Saarheimat erbrachte Beweis, 
notw und aber auch wie erfolgreich eine raſtloſe und ziel⸗ 
bewußte Arbeit in den sgruppen ſein kann, und mit ſeinem 
tisort Groß⸗Goltern er ſeine le 
Sein Andenken wird uns ſtets teuer ſein. 


Brieftaften- 
10.— 
10.— 
10.— 
20.— 
10.— 
75.— mit beſtem Dank erhalten. 
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Die illuſtrierte Monatsſchrift 


Herausgegeben im Auftrag der Alt⸗Elſäſſer 
u. Alt-Lothringer im Reich von Dr. Nobert Ernſt 


(u. Jahrgang) 

unterrichtet ſachkundig über elſaß⸗lothringiſche ö 

Geſchichte, Politik, Kultur und Wiſſenſchaft 
* 


Aus ) 


„Der Deutſche“, Berlin: itfeeitt, bie ein aus- 
druckvolles Anzeichen dafür mit it und unbeug- 


Berlin: 22 eine te nicht länger werden 


darf, Weiſe at. „Unabhängige 
t und kulturpolitiſch Inter; 
| Sle bie fet d 1 diefer — — Zei ift 
Wahrhei dient i wr bie” ufi 
ore eee „ e 
kerndeutſchen Landes in zäher „ und 
oße 

es verſtanden, gute 


Monats 


Poſtbezug vierteljährlich M. 1.20. Streiſbandbegug M. 1,50. 
Jahresbezug für das Ausland: Frankreich 20 franz. Franken, 
Schweiz 10 ſchw. Franken, übriges Ausland 2 amerik. Dollar. 
Schriftleitung u. Vertrieb: Berlin W. 30, Poſtſchließfach 5. 
Poſtſcheckkonto: Dr. Nobert Ernſt, Berlin NW. 7, Nr 109 799. 


— ~ — — — — — — — 


Gapexier- u. 

Neuanſertigung von Dekorationen und Polſtermöbeln 

Riichard Haase 
Berlin SH. 36, Lauſitzer Platz 10 


Gebürtiger Saarbrücker 


Leset und verbreitet die von der Geschäſtsstelle 
„Saar- Verein“ herausgegebene Halbmonatsschriſt 


„Der Saar- Freund 


| Der „Saar- Freund“ ist der treueste und ruverlassi Be- 
richterstatter uber alle Geschehnisse im Saargebiet, das beste 
Bindeglied zwischen den schwerbedrangten 
und dem Mutterlande und das Mitteilungsblatt des Bundes 


| 

| »Saar-Verein“ mit allen wichtigen Nachrichten aus 
| dem abgetrennten Saar- und Pfalzgebiet. 
| 

| 


— 


Die Schriftleitung und Verwaltung liegen in den Handen von 
ausgewiesenen Persönlichkeiten, die als geborene Saarlander 

oder durch ihren mehrjdhrigen Aufenthalt im Saargebiet 

selbst die ortlichen, wirtschaftlichen und kulturellen Verhält- 

nisse des Saargebiets aus eigener Erfahrung heraus kennen 

und mit dem Leben der 8 heute noch 
| in engster V 


Bestellungen auf die Halbmonatsschrift ,,Saar- Freund“ 
nimmt jede Postantalt Der reis betragt 
mona 


indung stehen. 


Alle Zuschriften fir den raceme sind zu richten an: 


Geschiltssielie , Saar-Verein“, Berlin sw 
Koniggrager Straſie 94. 
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Die Wochenschrift ffir das Selbstbestimmungsrecht der 
Deutschen an Rhein, Saar und Ruhr 


»Rheinischer Beobachter“ 


mit illustrierter Heimatbeilage 


„Der schöne Rhein“ 
unterrichtet te gelmäßig fiber die 

Vorgänge in den besetzten Gebieten 

Monatsbezug 80 Goldpfennig 


Probenummern vom Verlag EDMUND STBIN, Potsdam 


oder von der W erbezentrale des „Rheinischen Beobachters: 
Berlin W 9, BellevuestraBe 6a 


eee 


Saargebiets 


von Prof. Dr. h. c. Ruppersberg 


* 


Das mit großer Spannung erwartete 
Werk über die Geschichte unserer 
engeren Heimat ist soeben erschienea 


600 Seiten stark 
mit einer Kunstbeilage, einer 


geschichtlichen Karte, sowie 
144 Abbildungen 


Wer Interesse und Liebe zum 
deutschen Saargebiet hat, darf 
das interessante Werk nicht 

unbeachtet lassen 


In Ganzleinen gebunden 
mit Goldtitel- Prägung 


* 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
oder direkt dureh den Verlag 


Saarbrücker 
Druckerei und Verlag 
A. G. 
Saarbrücken 
Rathausplatz 5 Fürstenstr. 5/7 
Verlag der „Saarbrücker Landes-Zeitung“ 
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